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Parteigenosse «. Ardeiter !
Unser treuer Genosse , der bewährte Führer der Partei , unser unvergeßlicher Freund Ignaz Auer ist uns durch den Tod entrissen .
Dankbar erinnert sich das Proletariat Berlins der vielen und großen Dienste , welche unser Auer der Sache des Volkes , der Sache der

Arbeit und unserer Partei geleistet hat .
Sowie er der Sozialdemokratie Treue gehalten , so werden auch wir dem Dahingeschiedenen ein dauerndes Gedenken bewahren , in seinem

Sinne und Geiste wirken , treu und beharrlich für das Wohl der Partei tätig sein .
Am Sonntagmittag gilt es , unseren dahingegangenen Vorkämpfer zur Gruft zu geleiten .
Wir fordern die Genossen , die Gewerkschaften , die Anhänger und Freunde der Partei auf , sich an der Beerdigung zu beteiligen . In

der würdigen , ruhigen und schlichten Art , die wir gewohnt sind an den Tag zu legen , werden sich die Genossen und Gewerkschaften Groß - BerlinZ
Mann für Mann an den noch zu bezeichnenden Stellen einfinden , unserem Ignaz Auer die letzte Ehre zu erweisen .

Nähere Angaben über die Aufstellung des Zuges erfolgen in der morgigen Nummer des „ Vorwärts " .

Der Zentralvorsta » » d der sozialdemokratischen Wahlvereine Grotz - Berlins .

_ _ _ _ _ _ _ _ _Der Ansschntz der Berliner Gewerkschastskommisfion .
_

vom Clend der Heimarbeit .
Vom Vorstand der badischen Fabrikinspektion , Dr . Bitt

mann , ist kürzlich ein über 1200 Seiten starkes Werk über die

badische Hausindustrie und Heimarbeit erschienen .
Erschreckend niedrige Löhne , die trotz des Sinkens des

Geldwertes keine steigende Tendenz zeigen , vierzehn - vis

achtzehnstündige Arbeitszeit , schlimmste Ausbeutung dielfach

noch nicht einmal schulpflichtiger Kinder , Arbeitsräume , die

in den allermeisten Fällen der Familie gleichzeitig
als Küche , Schlaf - und Wohnräume dienen , allgemeine Unter

ernährung und dabei eine abwechselungslose , geisttötende
Arbeit : das ist die Signatur der Heimarbeit , wie sie sich jedem
nur halbwegs unbefangenen Leser des Buches aufdrängt .

In der Hausindustrie in Baden waren nach den

auf einen Zeitraum von drei Jahren sich erstreckenden Er -

Hebungen 20 533 Personen beschäftigt , wovon 13 845 ( 64,4 Proz . )
weibliche . Ob diese statistischen Ermittelungen aber der Wahr -

heit auch nur nahe kommen , erscheint dem Verfasser selber
zweifelhaft , denn er sagt hierüber auf Seite 683 : „ Es ist mög
lich , daß die Zahl der in den hausindustriellen Alleinbctrieben
mitarbeitenden Personen höher , vielleicht beträchtlich höher ist ;

insbesondere ist die Mitbeschäfügung von Kindern beim Eni -

rippen von Tabak schwer zu erfassen . "
Ueber die Kinderbeschäftigun� klagt der Bericht

bei fast allen Berufen : „Blasse Kinder mit ernsten und von

Entbehrungen sprechenden Gesichtszügen wurden besonders
in kinderreichen Familien beobachtet . In vielen Haus -
industrien , bei denen Kinderarbeit möglich ist, wurden

Kinder im Schutzalter bei der Arbeit angetroffen ; und oft
konnte eine Ueberschreitung der gesetzlichen Arbeitszeit auch
dort festgestellt werden , wo Kinderbeschäftigung gestattet ist.
Hierbei handelte es sich, von wenigen Ausnahmen abgesehen ,
immer um die eigenen Kinder . Die Aufhellung des Tat -

bestandes war meistens schwer , weil die Kinder von den

Eltern instruiert waren und auswendig gelernte Antworten

gaben . "
„ Solche Zustände hätten, " sagt der Verfasser , „nicht ent -

stehen können , wenn durch das Kinderschutzgcsetz
Aushänge in den hausindustriellen Arbeitsstätten vor -

geschrieben worden wären und diese Aushänge durch die

Ortspolizeibehörden regelmäßig kontrolliert werden

müßten . " Daß die Ortspolizei hierzu , namentlich auf dem

Lande , ungeeignet ist, gibt der Verfasser an einer anderen

Stelle seines Werkes selber zu . Die Kinder zeigten in der

Regel ein ftuchtsames Wesen , mehrere klagten über die Schul -
aufgaben , die sie nur schwer bewältigen könnten . Eine der
Mütter glaubte im Gegensatz zu dieser Klage der Kinder ,

sogar eine günstige Wirkung der Heimarbeit der

Kinder auf den Schulfleiß beobachtet zu haben . Während
sie nämlich früher immer zu den Schulaufgaben
zwingen habe müssen , könnten die Kinder sich jetzt gar
nicht lange genug mit ihren Heften und Büchern de -

schäftigen . " Der Gedanke , daß die Anstrengungen bei den

Schulaufgaben den Kindern immer noch lieber waren als

das Heftemachen , wozu sie Hände und Zähne benutzen mußten ,
scheint der liebevollen Mutter gar nicht gekommen zu sein .
Die Fabrikbesitzer stehen natürlich ganz auf dem Standpunkt
jener Frau , die gewerbliche Kinderarbeit als im Interesse des

Lerneifers liegend erachtet . Schrieb doch ein Fabrikdirektor ,
daß „ die Küider durch Beschäftigung nicht nur vor einer un -

geeigneten Vergeudung ihrer freien Zeit bewahrt bleiben ,

sondern daß sie auch den Wert ihres eigenen Verdienstes früh -
zeitig schätzen lernten . Als einen drastischen Beweis für den

Unverstand und die Habsucht mancher Eltern führt Bitt -
mann einen fabrikmäßigen Betrieb mit Zw e r g -

a r b e i t e r n an . in welchem Vater und Mutter die Betriebs -

lciter und Unternehmer darstellen , die zur Eile anspornen .
Der 14jährige älteste Bruder spielt den Vorarbeiter und

Kolonnensührcr , er verteilt je nach der Leistungsfähigkeit die

einzelnen Arbeiten an seine jüngeren Geschwister , an den

12jährigen Joachim , die Ivjährige Lina , den
9 jährigen I 0 s e p. h , den 8jährigen Hermann , die
7 Jahre alte Maria und an den noch keine 6 Jahre alten

Pius . Kein Wunder , wenn einfache Bauersleute einen der

industriellen Kinderarbeit freundlichen Standpunkt einnehmen ,
wenn sie materiell dabei interessiert sind .

Hier kann nur ein Gesetz helfen , das den Kinder -

schütz unbedingt garantiert . Welch fadenscheinige Gründe für
die Kinderbeschäftigung , und nicht nur von den

Unternehmern , herangezogen werden , dafür nur ein Beispiel :
„ Der Bezirksarzt von Lahr sprach in einem von der

Negierung eingeforderten Gutachten vom Jahre 1893 sich
allerdings dahin aus , daß die K a r t 0 n n a g c n a r b e i t

auf die körperliche und geistige Frische der Kinder ungünstig
einwirke , aber die Industrie könne , so ffügt er gleich hinzu ,
die billige Kinderarbeit nicht entbehren ; desgleichen müsse in

Rechnung gezogen werden , daß manche Familien auf den

Verdienst ihrer Kinder angewiesen seien . Aber diese Gründe

genügten den Herrn Bezirksarzt noch nicht . Er brachte drum

noch zwei weitere bei : einen ökonomischen und einen pädago -
gischen . Erstens : der frühzeitige Beginn der Arbeit

sei wegen der Gelenkigkeit der Finger und der

Schärfung des Farbensinnes für die spätere Ausbildung
vorteilhaft , und zweitens sei zu erwägen , was die Kinder

außerhalb der Schulzeit treiben sollten ; auf der Straße
könnten sie nicht immer umherlaufen , denn sie bedürften der

Aufsicht , die ihnen die mit Fabrik - und Feldarbeit beschäftigten
Eltern nicht gewähren könnten .

Ein „ärztliches " Gutachten eigener Art , dessen Er -

statter völlig von dem Unternehmcrstandpunkt beherrscht
ist : die Kinder werden von dem Unternehmer nicht deshalb
beschäftigt , weil er daran verdienen will , sondern weil ihm ihre
spätere Ausbildung am Herzen liegt und iveil sie beim Spiel
auf der Straße zu Schaden kommen könnten .

Ueber die lange Arbeitszeit klagt der Bericht bei

der Besprechung aller Arbcitszwcige . Arbeitszeiten von 13

und 14 Stunden sind keine Seltenheiten . Um 5 oder 6 Uhr
wird im Sommer wie im Winter die Arbeit aufgenommen
und ohne Innehalten einer eigentlichen Mittagspause gleich
nach Tisch weiter gearbeitet bis zum späten Abend . Der

Fleiß , so heißt es . artet hier zu einem Mißbrauch
der Arbeitskraft aus . So sind insbesondere die

Schwarzwäldcr Uhren Erzeugnisse langer und überlanger
Arbeitszeit . „ Wenn zwei Mark nicht mehr in 10 Stunden

verdient werden können , so wird eben 12 Stunden lang ge -
arbeitet , und reicht dies nicht aus , 14 , 16 und noch mehr . "

Zu dieser langen Arbeitszeit der eigentlichen Heimarbeiter
tritt noch die heinündustiielle Ueberzeitarbeit der in

Fabriken beschäftigten Arbeiter hinzu . So wird von den

Arbeiterinnen einer Bürstenfabrik in Donau -

e s ch i n g e n berichtet , daß sie die Gewohnheit hätten . Material

mit nach Hause zu nehmen und dort des Abends noch Bürsten
einzuziehen , die mit den Fabriklöhnen verrechnet würden . In
vielen Fällen heißt es , daß der bei Tage in der Fabrik beschäftigte
Vater des Abends der Frau bei der Arbeit helfe . In der

Bürstenindustrie scheinen neben der Porzellan -
k n 0 p f i n d u st r i e die Verhältnisse am schlinimsten zu

liegen . In den 36 aus der Bürstenindustrie angeführten Bei -

spielen heißt es fast überall : Die Frau zieht Bürsten ein und

arbeitet des Abends bis 11 Uhr . In einem Falle wird

gesagt : « Im Sommer arbeitet die Frau von früh 3 oder
4 Uhr bis abends 9 oder 10 Uhr . im Winter

von früh 5 bis 1 Uhr nachts . " Diese zum Himmel schreiende
Arbeitssklaverei stellt die Heimarbefter schlechter als die

Haustiere ; es bleibt ihnen jeder Lebensgenuß versagt ,

Arbeit und Schlaf . Schlaf und Arbeit , das sind die zwei
Dingo , die allein den Inhalt ihres Lebens ausmachen . Und

dazu die eintönige Arbeit : immer dasselbe Teilstück anfertigen ,
dieselben Handgriffe anwenden , im ewigen Einerlei .

Die Löhne der Heimarbeiter stehen zu dieser
langen Arbeitszeit im umgekehrten Verhältnis . Gewerkschaftlich
organisierte Arbeiter waren nicht anzutreffen . Der durch
lange Arbeitszeit niedergedrückte Heimarbeiter hat im all -

genieinen nicht den Mut zum Widerstand . Dazu kommt dann

noch der größere Mangel an persönlichen Berührungspunkten
mit seinen Arbeitskollegen , als beim Fabrikarbeiter und bei
vielen Hausindustriellcn der Schein einer gewissen Selb -

ständigkeit .
Der Raum gestattet nicht , aus der Fülle des gesammelten

Materials vieles mitzuteilen . Unter Tränen haben
Frauen dem Gewerbcaufsichtsbeamten er -
klärt , daß trotz aller Arbeit bei den wachsenden
Ausgaben nicht durchzukommen sei . Von einen »

selbständigen Meister , der Jokelc - Uhren zu -
sammcnsetzt , sagt Dr . Bittmann , daß sein Stundenverdienst
14 Pf . beträgt . Da er aber 18 Stunden im Tage arbeitet ,

so verdient er allerdings immer noch 2,50 M. täglich . Bei
14 - bis 15stiindiger täglicher Arbeitszeit beläuft sich in der
U h r e n i n d u st r i e der Stundenlohn auf 15 bis 18 Pf . In der

Orchestrion - Hausindustrie stellt sich der Lohn noch niedriger ,
desgleichen bei den Mundharmonikamachern , den

Seidenbinderinnen , in den Vor hang st ickereien ,

Knöpfeaufnähereien und Stuhlflechtereicn ,
wo Stundenlöhne von 3 bis 20 Pf . von den Beamten heraus -
gerechnet wurden . Bemerkenswert ist . daß die S t i ck e r i n n c n '

in der Schweiz und in Vorarlberg besser bezahlt
werden als in Baden , obgleich die Lebenshaltung dort

billiger ist als bei uns . Die niedrigen Löhne der

Heimarbeiter drücken naturgemäß auch auf
die Löhne der Fabrikarbeiter . Konstatiert doch
der Verfasser . daß die Fabriklöhne der gelernten
Karton nagearbeitcrin neu in Lahr seit 1901 von

10,80 auf 10,28 M. wöchentlich gefallen sind . In der

Tabakindustrie blieben nach den Berichten der Tabak -
Verufsgenosscnschaft die Löhne in Baden unter dem

Reichsdurchschnitt zurück . Der Unterschied beträgt
42 Mark im Jahre . Dieser Tiefstand hat norddeutsche
Zigarrenfabrikanten zur Ansiedelung in Baden veranlaßt .

Auch die Erfahrung bestätigt der Bericht , daß die Ein -

schränkung der Heimarbeit , insbesondere soweit es

sich um die hausindustrielle Bearbeitung von Nahrungs - und

Genußmitteln handelt , sehr im Interesse des konsumierenden
Publikums geboten ist. Das Abziehen von Bohnen für
Konservenfabriken und deren Beförderung von und

ur Fabrik in K i n d e r w a g e n , in welchem vielleicht kurz vor -
er ein an Diphtherie , Scharlach . Diarrhöe usw .

erkranktes Kind gelegen hat , ist für die Konsumenten
höchst gefährlich , weil die B 0 h n e n von der Heimarbeit
sofort in den Konsum gelangen , ohne vorher
einen » Reinigungsprozetz unterworfen worden

zu sein . Ueberhaupt klagt der Bericht allgemein über

Mangel an Reinlichkeit in den von der Hand des

Gesetzes noch unberührt gebliebenen heimindustriellen
Familienbetrieben . „ Besondere Arbeitstische , so heißt
es u. a. , sind selten ; zumeist wird auf den » Familientische ge -
arbeitet , auf den » sich häufig Eßwaren . Trinkgefäßc .
schmutzige Kleider »»nd W ä s ch e st ü ck e befinden " .

Wiederholt wurde beobachtet , wie die Kinder am Arbeits -

tisch essen und die Mutter während der Arbeit Brot und

Milch austeilte . "

Angesichts solcher Zustände kann nur die Gesetzgebung
helfen , denn der organisationslose Heimarbeiter ver -

mag aus eigener Kraft sein Geschick nicht mehr zu
wenden . Ob ReichSregierilna und Reichstag aber gewillt



sind , auch nur die schlimmsten Auswüchse der Heimindustrie
und der Heimarbeit ernstlich zu beseitigen ? Wäre dem so, so
müßten sie den von der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion ausgearbeiteten Ent -

Wurf über die Regelung der Heimarbeit , der
von Dr . Bittmann auch gesetzestechnisch als vor -

züglich bezeichnet wird , akzeptieren und ihn
zum Gesetz erheben . Das Scharfmachertum hat nach
dem Siege der Blockparteien heute einen größeren
Einfluß auf Regierung und Parlament denn je . Und

daß diese modernen Herrenmenschen auch selbst dort kein Ge -

fühl für die Leiden der arbeitenden Schichten besitzen , wo nicht
ihr Profit im Wege steht , lehrt die Erfahrung . Erst die auf -
gepeitschte öffentliche Meinung kann sie zwingen , zur Ab -

stellung der allerschlimmsten Mißstände zögernd die Hand zu
bieten . Dazu , daß das öffentliche Gewissen geweckt wird ,

dazu wird das wertvolle Werk des Nachfolgers Wörishoffers
in der badischen Fabrikinspektion erheblich beitragen .

politische Geberfubt .
Berlin , den 11 . April 1907 .

Sozialpolitik .
Die Mängel der bürgerlichen Sozialpolitik wurden heute

m großen Zügen vom Abg . Dr . Naumann im Reichstag
kritisiert , der freilich versuchte , die Schuld an der Unfrucht -
barteit der deutschen Sozialgesetzgebung dem Bundesrat in

die Schuhe zu schieben , um die bürgerlichen Parteien zu ent -

lasten . Dabei konstatierte Naumann , daß eine Majorität
für eine Reihe sozialpolitischer Forderungen im alten wie im

neuen Reichstage vorhanden war , daß sie aber Jahr für Jahr
referierend und bittend vor dem Bundesrat gestanden habe ,
der leider ihren Wünschen nicht nachgab . Mit dieser Dar¬

stellung konstatierte er unbeabsichtigt selbst die Schuld der

Parteien an der Verschleppung sozialpolitischer Fragen und

Fordeningen , und unser Genosse Hoch zeigte in seiner Rede

nachher scharf , wie die Mehrheit der bürgerlichen Parteien
sich vor dem Bundesrat duckt und sich diese Verschleppung
gefallen läßt , weil sie unter dem Einfluß der Großindustrie
und des Kapitalismus steht .

Hatte Naumann die Struktur der modernen Pro -
duktion mit bürgerlichen Strichen scharf gezeichnet und der

Entwickelung entsprechend eine Organisation der Produk -
tionsfaktoren gefordert , die er mit dem Ausdruck „ Industrie -
Parlamentarismus " bezeichnete , hatte er ferner zur Sicherung
einer guten „ Arbeitsverfassung " Arbeiterkammern/ , Sich « -

ruiig und Erweiterung des Koalitionsrechts sowie ein Reichs -
vcreinsgesetz verlangt , so führte Genosse Hoch dagegen den

Nachweis , daß durch die Handhabung und Auslegung der
einschlägigen Gesetze den Arbeitern zum Teil wieder g e -

n o m m e n wird , was ihnen diese Gesetze garantieren
sollten ! Drastisch führte er diesen Beweis bei der Besprechung
der Rentenquetscherei und des Bestrebens , den Krankenkassen
die Selbstverwaltung zu beschneiden oder gar zu nehmen .

Das Streben Naumanns , die Zustände im bürgerlichen
Staat zu idealisieren und damit Zufriedenheit in die Ar -
beiter zu pflanzen , scheitert an der nackten Tatsache , daß , wie

Hoch sagte , das den Arbeitern gewährte Recht ein K l a s s e n-
recht ist , das selbst durch eine Begeisterung für die Rechte
der Arbeiter , wie sie Naumann verzapfte , nicht idealisiert
werden kann .

Graf Posado wsky bezeichnete die Rede Naumanns
als ein „ philosophisches Programm " und bestritt , daß Deutsch -
lands Sozialgesetzgebung hinter den anderen Staaten zurück -
stehe . Der Staatssekretär erkannte an , daß ein Reichs -
Vereinsgesetz das Gesetz über die Berufsvereine sehr
vereinfachen würde und meinte , das zu erwartende Reichs -
Vereinsgesetz müsse ein modernes Gesetz sein . Die über
diese Ansicht erschreckten Junker beruhigte er jedoch sogleich
durch die Bemerkung , daß dieses Gesetz zugleich die „ Sicher -
heit der öffentlichen Ordnung " verbürgen müsse ! Airders
kann sich eben ein konservativer Staatsmann ein modernes
Gesetz nicht vorstellen , als daß der Polizeiknüppel neben das
Gesetz gelegt wird . Recht unglücklich exemplifizierte der
Staatssekretär auf das Gesetz , das unter Hohenlohe das Ver -
bot des Jnverbindungtretens der Vereine aufhob ; denn sxine
Ausführungen bestätigten nur , daß der Staat mit Gesetzen
hinterhergehinkt kommt , tvenn die Entwickelung
längst auf eine andere gesetzliche Regelung der Zustände hin -
gedrängt hat . So ist es auch mit der Vereinheitlichung der
Arbeiterversicherung , zu deren gesetzlicher Regelung es der
Legierung angeblich an Arbeitskräften mangelt . Nau -
in a n n sowohl wie Hoch kritisierten das Armutszeugnis .
das sich die Regierung selbst ausstellte , und es steht außer
Zweifel , daß die Schwierigkeiten nur in den bureaukratischen
Verklausulierungen liegen , ohne die nun einmal die Regie -
rung sozialpolitische Reglementierungen nicht unternim/int .
! Es fehlt dieser Gesetzgebung der größere Zug humaner und
einfacher Gestaltung , für die leider die Jnteressenwirt -
schaft des Unternehmertums , wie sie auch im Reichstag von
den bürgerlichen Parteien vertreten wird , ein Hindernis ist .

Außer dem Hinweis Posadowskys darauf , daß Vorberei -
tungen zu einem Reichsvereinsgesetz getroffen werden , ergab
auch heute die Debatte nichts Positives , wenn auch der Staats -
sekretär auf die Anzapfungen Hochs noch die Erklärung ab -
gab , daß er für einheitliche Renten an die versicherten Ar -
beiter schon früher eingetreten sei und daran festhalte .

Gegenüber der Kleinlichkeit der gesetzgeberischen Sozial -
Politik amtlicher Kreise sowie der bürgerlichen Parteien be -
tonte Genosse Hoch die Notwendigkeit der Selbsthülfe
der Arbeiter durch straffe wirtschaftliche und politische Organi -
sierung , die den Widerstand gegen reaktionäre Pläne stärke
und Erfolg im Kampfe für die Interessen der Arbeiter ver -
spreche .

Die Fortsetzung der Beratung wurde auf morgen ver -
tagt . —

_

Von den höheren Schulen .
Das Abgeordnetenhaus erledigte heute zunächst den Etat der

Universitätsverwaltung in einer Art von Debatte , die der Präsident
von Kröcher dadurch kennzeichnete , daß er die Abgeordneten bat .
ihre Privatgespräche doch wenigstens nicht lauter zu führen , als
der Redner spräche , weil er den doch wenigstens hören müsse !
In der Tat hatte niemand an den SpezialWünschen für Bonn ,
Münster , Braunsberg usw . ein besonderes Interesse , als der be -
treffende Redner , der sich gerade seinem Wahlkreis zur Wieder -
wähl zu empfehlen suchte .

Etwas großzügiger — wenn man diesen Ausdruck vom Drei -

klasscnparlament gebrauchen darf — waren die folgenden Debatten
beim Kapitel der höheren Untcrrichtsverwaltung : Ein national -
liberaler Antrag forderte die Regierung auf , die Initiative zu er -

greifen , um eine Verschmelzung der verschiedenen Stenographic -

shsteme herbeizuführen und dann dieses Einheitssystem als obliga -
torischen Lehrgegenstand in den höheren Schulen einzuführen . Der

Antrag wurde von allen Parteien mit guten Gründen unterstützt ;
er ist gerade jetzt besonders zeitgemäß , weil die Vertreter der ver -

schiedenen Stenographiesysteme selbst auf einer Tagung in

Eisenach die Vereinheitlichung als wünschenswertes Ziel hingestellt

haben ; er kommt auch den Arbeitern zugute , weil gerade sie am

ehesten sich verleiten lassen , eines der kleinen , unbekannten und

unpraktischen Systeme zu erlernen . Natürlich kostete es viel Mühe ,
dem Kultusminister Dr . v. Studt klarzumachen , worum es sich

handelte und was er tun sollte . Er versicherte einmal über das

andere , er könne nicht ein Stenographiesystem unter Benach -

teiligung aller übrigen in die preußischen Schulen einführen ! Erst

allmählich gelang es den vereinten Bemühungen von vier Abgeord -
neten , ihm klar zu machen , daß erst ein einheitliches System mit

Hülfe der Unterrichtsvcrwaltung geschaffen werden sollte , und

dann sagte er wohlwollendes Interesse zu .
Den Rest der Sitzung füllte die Debatte über einen Antrag

Ernst sfrs . Vg. ) : die Lehrpläne der Volksschulen und der höheren

Schulen organisch zu verbinden ( so daß der Uebergang von der

einen in die andere erleichtert sei ) und die Vorschulen allmählich

abzuschaffen . Der Abg . Ernst konnte sich in der Begründung seines

Antrages auf das Beispiel nicht nur vieler ausländischer
Staaten , sondern auch Bayerns und Westfalens berufen , wo die

Söhne der reichen Leute — wenigstens in den ersten drei Sckrnl -

jähren — nicht von der misera plebs getrennt sind . Gleichwohl
aber fand der Antrag außerhalb der freisinnigen Parteien nur bei

einigen nationalliberalen Schulmeistern Gnade . Die Mehrheit
der nationalliberalen Partei ließ durch den bekannten Unter -

nehmervertreter Hilbck erklären , daß ihrer Auffassung nach das

Schülermaterial der Volksschule zu schlecht sei , um mit den Söhnen
der Reichen und Vornehmen zusammen im kleinen Einmaleins

unterrichtet zu werden ! Der konservative Redner Krüger ' -
Marienwerder befürchtet gar - eine Verschärfung des Klassen -

kampfes , wenn die sechsjährigen Proletarierkinder ihre bevorzugten

Altersgenossen ein schön belegtes Butterbrot würden frühstücken

sehen , und der Zentrumsabgeordnete Dr . Dittrich will die fromme

Erziehung der Volksschüler nicht durch die freiere Erziehung der

höheren Vorschüler gefährden lassen ! Gleich von vornherein sollen

sich , so will es auch das sozialpolitische Zentrum , die Kinder der

Armen an den Gedanken gewöhnen , daß in dieser „ gottgewollten "

Ordnung ein strenger Unterschied zwischen ihnen und den aus -

erwählten Reichen gemacht werden muß . — Was den Freisinnigen
ein Argument zur Begründung ihres Antrages war : daß diese

Reform einst vielleicht den Unterbau abgeben könnte für die

Schaffung der Einheitsschule , das erregte bei den anderen Par -
teien nur um so größere Abneigung gegen den Gedanken und ver -

anlaßte sie , den Antrag in der Unterrichtskommission zu begraben .

Morgen läßt das Abgeordnetenhaus seinen Kommissionen für

ihre Beratungen einen Tag frei ; übermorgen kommt das Beamten -

pensionsgesetz zur ersten Lesung , danach wird die Debatte über

den Kultusetat fortgesetzt . _

Baden und die Schiffahrtsabgaben .

AnS Mannheim wird uns geschrieben :
Das Großherzogtum Baden würde wie kein zweiter

deutscher Bundesstaat unter der Einführung von R h e i n s ch i s f -

sah rts abgaben zu leiden haben . Seine Versorgung mit aus -

ländischem Getreide , mit Petroleum und anderen überseeischen Pro -
dickten ist seit Jahrzehnten auf der freien Stromschiffahrt

aufgebaut , und auch die großen Massengüter , die es für Industrie
und Landwirtschaft aus Deutschland selbst bezieht — Stein¬

kohle , Eisen , künstlicher Dünger usw . — gehen zu Wasser bis nach

Mannheim oder Karlsruhe hinauf und gestatten dort die Ansiedelung

manches Industriezweiges , der auf der Basis der viel teureren Bahn -

frachten völlig unmöglich wäre . Insbesondere die Stadt Mann -

heim , die heute bereits 170 000 Einwohner zählt , ist mit ihrer

ausgedehnte » Eisenindustrie , aber auch mit der gewaltigen Fabrikation

chemischer Produkte , die zu Tausenden von Tonnen englischen

Schwefelkies bezieht , auf die billigere Wasscrstacht angewiesen
und kann nur unter Aufrechterhaltung derselben konkurrenzfähig
bleiben . Aber auch die badischen Staatsbahnen haben
ein eminentes Interesse an der Förderung des Rheinschiffahrts -

Verkehrs , weil in Mannheim die Hunderttausende von Gütertonnen —

in erster Linie Sreinkohle — auf sie umgeschlagen werden , die nach
der Schweiz , dem westlichen Oesterreich , ja ( durch den Gotthard )

nach Oberitalien gehen . Diese Frachten bilden den Grundstock der

Rentabilität der badischen Staatseisenbahnen , da sie auf ihrem Wege
von Mannheim , der eigentlichen Kopfstation der rheinischen Groß -

schiffahrtsstraße , nach Süden die ganze Länge des badischen

Eisenbahnnetzes zu durchlaufen . also auf Entfernungen von

250 bis 300 Kilometer ( über Basel oder Konstanz ) die badischen

Bahnen zu benützen haben .

Berücksichtigt man alle diese speziell für das Land Baden

wichtigen Umstände , so sollte man — ganz abgesehen von den

allgemeinen wirtschafts - und verkehrspolitischen Momenten , die gegen
die Abmurksung der Schiffahrtsfreiheit auf den natürlichen Wasser -

straßen sprechen — annehmen zu können glauben , die badische

Regierung , die sich ihrer liberalen Anschauungen sonst ja so
laut zu rühmen pflegt , müsse eine geschworene Gegnerin
der Stromzölle sein und alles aufbieten , um den preußischen

Anschlag auf die Freiheit der Stromschiffahrt abwehren zu helfen .
Dem ist jedoch nicht so ; wie unser Mannheimer Parteiorgan viel -

mehr seit Monaten mit Bestimmtheit zu wissen vorgab , und wie sich

jetzt in der Tat auch als richtig herausstellt , hat die Karlsruher

Regierung ihren Unfall in der Stromfrage bereits

vollzogen und ist im Begriff , mit fliegenden Fahnen ins Lager
der Abgabenfreunde abzurücken . Die Gründe hierfür sind teil -

weise allgemein verkehrspolitischer Natur , andernteils sind

sie auf gewisse persönliche Beziehungen unseres Hofes zu Berlin

zurückzuführen , endlich dürste aber auch das Sonderintercsse
der Stadt Karlsruhe dabei eine gewisse Rolle spielen , da man ge -
wohnt ist , sie im Widerstreit mit den Interessen besonders Mann -

heims allemal obsiegen zu sehen .
Die Stadt Karlsruhe ist seit einigen Jahren im Besitze

eines RheinhafenS , der durch einen etwa 5 Kilometer langen
Stichkanal mit dem Strome verbunden ist und den es mit

dem Aufgebote aller Kräfte rentabel zu machen sucht . Als

schwerstes Hindernis tritt ihm dabei der Rheinstrom
selbst entgegen , der oberhalb Mannheim nur wenige Monate

im Jahre , und auch da nur mit erheblichen Schwierigkeiten ,
für die größere Schiffahrt benutzbar ist und deshalb von Baden im

Verein mit den beiden anderen Uferstaaten ( Bayern und Elsaß - Loth -

ringen ) unter Aufwand ganz erheblicher Mittel reguliert werden soll .
Die für dieses große Kulturwerk vorläufig vorgesehenen Mittel

werden nach dem Urteil aller unbefangen Urteilenden zu seiner

völligen Durchführung aber bei weitem nicht ausreichen , und die

badische Regierung läuft deshalb Gefahr , bei der An -

forderung weiterer großer Summen für die Strombauten mit der

Volksvertretung in Konflikt zu kommen , da diese eine starke agrarische
Strömung aufweist , die für eine allzu intensive Anspannung der

staatlichen Finanzen zugunsten der Verbesserung der Rhcinwasser -
straße nicht zu haben sein wird . Diese Umstände nutzte Preire »

I

aus , um Baden für seine Avgavenpläne zu gewinnen , genau so, wie

eS Bayern durch das Versprechen der Mainkanalisation , und

Württemberg durch die Aussicht auf Bereitstellung von Bei »

trägen aus der Stromzollkasse zur Neckarregulierung kirre gemacht

hat . Es ist deshalb kein Zufall , daß Grotzherzog Friedrich vor 2 Jahren
den Oberdirektor des staatlichen Wasserbaues zum — Finanzminister
gemacht hat , und daß dieser selbe Herr , Minister Hansell , heute

zu den eifrigsten Befürwortern der Rheinschiffahrtsabgaben gehört .

Herr Hansell hatte in seiner früheren Stellung die Pläne

zur Regulierung des badischen Teils der Oberrheinregulierung aus -

gearbeitet und sich mit seinem Namen für ihre Durchführbarkeit und

ihren günstigen Einfluß auf die Schiffahrt verbürgt . Man begreift

deshalb , daß er ein hohes Interesse daran hat , auch für die

Mittel gesorgt zu sehen , die jenes Regulierungswerk noch ver »

schlingen wird , und daß er seine verkehrspolitischen und wirtschaftlichen
Bedenken gegen die Stromzölle in den Hintergrund treten ließ , als

Preußen dem Lande die Aussicht eröffnete , daß eS aus den Er »

trägnissen der Schiffahrtsabgaben späterhin
die Summe erhalten solle , die eine schwierige Agrarier -

mehrheit zum Zwecke der Vollendung der Rhein »
k o r r e k t i o n unter Umständen verweigern könnte . Bestärkt
wird die Regierung bei dieser ihrer Haltung noch durch das

badische Zentrum , das , wenn es auch in seinen städtisch »

industriellen Repräsentanten das Dekorum der verkehrspolitischen

Fortschrittlichkeit noch einigermaßen zu wahren sucht , in seinen

einflußreichsten Vertretern , die aus Landbezirken in das Karlsruher
Rondell geschickt sind , aus agrarischen Rücksichten doch stromzoll »

steundlich ist und mit den preußischen Junkern in dieser Frage

durchaus einig geht . Einzelne badische Preßorgane der Schwarzen

haben in rückständigster Bauerndemagogie auf dem vorwürfigen
Gebiete im Laufe der letzten Wochen geradezu Tolles geleistet und

dabei alles übertroffen , was von junkerlich - reaktionärer Seite dies -

bezüglich jemals geleistet worden ist . Daß die Regierung sich solche

Strömungen zunutze macht , um das morsche Wrack der Stromzölle
wieder flott machen zu helfen , ist wohl zu begreifen .

Man wird uns deshalb — trotz aller Dementis , mittels deren

die Karlsruher Regierung ihre Frontveränderung in der Stromzoll -

frage vorläufig noch zu maskieren sucht — wohl recht geben müssen .
wenn wir die traurige Tatsache konstatieren zu müssen glauben , daß
im Bundesrat auf die Stimmen Badens im Kampf gegen die

Stromzölle nicht nur kein Verlaß mehr ist , sondern daß sie direkt

den Freunden der preußischen Pläne zugerechnet werden müssen .
Die Zukunft wird , so traurig das ist , uns sicher recht geben . —

• ••

Dcutfcbeö Reich .

Rentable Sozialrcform .
Das Organ poliTisierender protestantischer Pfarrer , der

„ Reichsbote " , leistet sich in seiner Freitagnummer die Be -

Häuptling , �die Hauptschuld an dem langsamen Tempo der

deutschen Sozialreform trüge die Sozialdemokratie ; denn sie
versage dem Staat die Mittel zur Durchführung der sozial »
politischen Aufgaben .

„ Sie ( die Sozialdemokratie ) , " schreibt das fromme Blatt »
„ täuscht die Wähler darüber , wie viel sie selbst dazu beiträgt .
auf der betretenen Bahn mit Besonnenheit fortzuschreiten , in -
dem sie unausgesetzt gerade solche Initiative der verbündeten

Regierungen in Mißkredit zu bringen sucht , welche sozialpolitisch
oder sozialreformerisch ebenso wichtig ist , wie die , welche sich in
der Ausgestaltung von Gesetzen offenbart , die sich auf Spezial -
gebiete des Arbeiterschutzes und der Arbeiterfürsorge beziehen .
Leider ist die Sozialdemokratie in der Entwickelung solcher Hem -
Menden Tätigkeit besonders von einem Teil des linken Libcra -
lismus eher bestärkt als behindert worden . Wäre nicht aus den

Reihen des linken Liberalismus der Agrar - und der

Finanzpolitik der verbündeten Regierungen
durch manches Jahr die größten Hindernisse
bereitet , so wären wir längst über manchen Berg , und es
könnte beispielsweise die Frage der Witwen , und Waisenver -
sicherung für die Arbeiter , der Vereinfachung der Arbeiterver -

sicherung und der Versicherung der Privatangestellten mit viel

mehr Schneid angefaßt und durchgeführt werden . Weil es vor
allem auch an der Voraussetzung wieder mangelte , auf die sehr
viel ankommt : nämlich , daß der Staatssekretär
des R e i ch s s ch a tz a m t s die Achseln nicht bedenk -

lich zu bewegen brauchte , wenn der Staats -

sekretär des Innern mit der Frage an ihn

herantritt : Wie viel kann der Herr Kollege

für diesen und jenen wichtigen Zweck an

Mitteln hergeben ? Auf ihr Vorhandensein kommt es

nicht nur an , wenn es gilt , unsere Rüstung zu Lande und zu

Wasser in möglichst unversehrtem und zeitgemäßem Zustande zu

erhalten , sondern auch dann , wenn es sich darum handelt , die

sozialpolitische Ausrüstung zu vervollständigen . "

Damit die Witwen - und Waisenversicherung und andere

sozialpolitische Pläne schneller zur Durchführung gelangen ,
oll also die Sozialdemokratie nicht nur der Agrarpolitik der

Regierung keine Hindernisse in den Weg legen , sondern auch
die Finanz - und Steuerpolitik des Reichsschatzamtssekretärs
unterstützen ; mit anderen Worten , sie soll , um als Gegenwert
eine Beschleunigung bestimmter sozialpolitischer Maßnahmen
einzutauschen , dabei mithelfen , den Lebensunterhalt der Ar -

beiter zum Vorteil der Agrarier und Schnapsbrenner mit -

hohen Zöllen und Verbrauchsabgaben zu belasten . Für die

Herren Agrarier und ihren Regierungsausschutz , das gegen -
wärtige Ministerium , ein höchst rentables Geschäft . Sie er¬

halten auf Volkskosten Profite und Steuern bewilligt , die sich
auf Hunderte , vielleicht Taufende von Millionen belaufen
und überweisen davon einige Prozent dem Witwen - und

Waiscnfonds usw . , wobei sie sich dann noch nebenbei selbst als

Philanthropen und opferwillige Sozialpolitikcr feiern . Eine

recht rentable Sozialreform . —

Die Zeugnisfoltcr in Baden .

Am gestrigen Tage hat Genosse Geck von der . BolkS -
' t i m m e" in M a n n h e i m die ZengniSzwangshast antreten müssen .
In einer längeren Erklärung , die die „ Volksstimme " bringt , gibt
Genosse Geck eine zusammenfassende Darstellung seines Falles und
jagt dazu u. a. :

„ Wenn ich heute mittag die gastlichen Räume des AmtSgefäng -
nisses betrete , um mich , der Ladung des Gr . Untersuchungsrichters
HaaS Folge leistend , zum Antritt der gegen mich verfiigten Zwangs -
Haft zu stellen , so ist es meines Wissens das erste Mal in
Bad e n , daß der Versuch gemacht wird , einen Redakteur
mittels der ZeugniSzwangsfolter zu einer Aussage zu
zwingen , die er ini ' Jnteresse seiner allgemeinen menschlichen , wie

ganz besonders seiner BerufSehre verweigern zu müssen glaubt .

Ich bin von heute mittag ab also auf unbestimmte Zeit meiner
iheit beraubt , meinem Beruf und meiner Familie entzogen , weil

ich mich weigere , zum Schänder meiner BerufSehre zu
werden und meine sittlichen Grundsätze zu verletzen .
Ich iverde mit dem Verlust des höchsten moralischen Gutes , dem der
persönlichen Freiheit , bestrast , weil ich es für meine Pflicht halte , in
einer Anllagesache die nach meiner Auffasiu »» keineswegs ei » Ver »



krechen , sondern im schlimmsten Fall einen derben , bielleicht auch
kieschmacklosen Scherz zum Gegenstand hat , einen Manu zu decken ,
der , wenn ich ihn verriete , in seiner beruflichen Existenz selbst dann
total ruiniert wäre , wenn er , was ich für unausbleiblich halte ,
vom Gericht freigesprochen würde . Ich werde hinter Gefängnis -
mauern gesetzt , weil ich mich weigere , mir selb st die weitere
Tätigkeit an der Presse unmöglich zu machen , was
sicherlich der Fall wäre , sobald ich das Redaklionsgeheimnis , die
Grundlage des ganzen modernen Zeitungswesens , insonderheit bei
der oppositionellen Presse , durchbräche . Man legt mir mit einem
Wort die quälendsten Daumschrauben an , um den Untersuchungs -
zweck zu erreichen unter Bedingungen , die aller Moral und aller
Menschlichkeit , vor allem aber auch jeder Vernunft Hohn
sprechen . Denn daß der Zweck der Zeugniserzwingung
nicht erreicht wird , daß der öffentliche Ankläger und seine
Helfer , wenn sie mich aus meiner Folterhast wieder entlassen müssen ,
auf ihrer Suche nach dem Täter keinen Schritt weiter ge -
kommen sind , weil ich natürlich auch durch monatelange In -
hastierung mich zur Preisgabe meines Berufsgeheimnisses nicht be -
stimmen lasse — das müßten sich die Herren von der hohen Justiz doch
wohl selber sagen . Es bleibt als Erfolg der ganzen unerhörten Aktion
schließlich also weiter nichts als die Tatsache der empörendsten
Quälerei eines Menschen , dessen Auffassung von Berufsehre den
Gang der Strafuntersuchung hemmte und für die erfolgreiche
Tätigkeit der mit dieser befaßten Beamten ein unbequemes Hindernis
bildele .

Das Urteil darüber , auf welcher Seite in dieser Angelegenheit
Moral und natürliches Recht zu suchen sind , glaube ich getrost der
Ocffentlichkeit überlassen zu können . Vielleicht trägt der Eindruck ,
den das gegen mich eingeleitete Zwangsverfahren in den weitesten
Kreisen gemacht hat und noch weiter machen wird , dazu bei , dem
Ungeheuer des Zeugniszwangsparagraphen gegen die Presse endlich
vollends den Garaus zu machen . Ist dies der Fall , so wäre mein
Verhalten in vorliegender Sache ja auch in dieser Hinsicht nicht ohne
gute Wirkung geblieben . "

Diese Sätze sind eine so treffende und scharfe Kennzeichnung
der ungeheuerlichen Institution der Zeugnisfolter , daß sich für uns
jeder weitere Zusatz erübrigt . —

Zur Berggrsetzgedung .
Die Schäden des Grubenkapitalismus , die sich auch in Elsaß -

Lothringen immer mehr bemerkbar machen , sollen dort nach bekanntem

preußischen Muster bekämpft werden . Die Regierung der Reichs -
lande hat dem Landesausschuß sofort nach den Osterferien einen

Gesetzentwurf betr . A en d erun g des Berggesetzes fürElsaß -
Lothringen vom 16. Dezember 1873 vorgelegt . Das bestehende
Berggesetz beruht auf dem Grundsatze der Bergbausteiheit , nämlich
daß jeder unbehindert und unbeschränkt auf fremdem Grund und
Boden schürfen und wenn er abbaufähige Mineralien , Erze und

Salze findet , ein Bergbaueigentum erwerben kann . Mit der Zeit
bemächtigten sich große kapitalkräftige Bohr - und Bergwerks -
gesellschaften dieser Freiheit , und auf diese Weise kamen die

wichtigsten Mineralien in die Hände einiger weniger Kapitalisten .
In Preußen , wo , wie in allen kapitalistischen Ländern ,
die gleiche EntWickelung vor sich gegangen ist , hat man dagegen die

Mutungssperre eingeftihrt und ist mit der Abänderung des Berg -
gesetzes beschäftigt . Die elsaß - lothringische Regiernng will nun

ebenfalls auf zwei Jahre keine Mutungen mehr zulassen und erst
nach Ablauf dieser Frist will man sich darüber schlüssig
werden , was man an die Stelle des geltenden Berggesetzes
in bezug ans die Bergfreiheit setzen will , entweder eine Erhöhung
der Steuer , die Ueberlassung des BergwerkseigentumS an den

Grundeigentümer wie in England , eine Anschlußmntung oder sonstige

Beteiligung dcS Staates , Erklärung der Mineralien als Regal mit

Regiebetrieb oder mit Ueberlassung zeitiger Konzessionen , Mutungs -
Monopol mit Zulässigkeit der Verwaltung und Ausnlltzung durch
Ueberlassung an dritte gegen Entschädigungen oder Verleihungen
auf Zeit .

Dies ist die Auffaffung der reichsländischen Regierung über die

Ausbeutung der Bodenschätze . Sie zeugt von der Httlflosigkeit der

Landesverwaltungsbehörde gegenüber dem Kapitalismus . Sie hat
ivohl die Schäden des kapitalistischen Monopols erkannt , aber

sie möchte den Kapitalisten nichts zu Leide tun . Die Zu -
sammensetzung des LandeSausschuffes bürgt dafür , daß eine

Regelung dieser hochwichtigen Angelegenheit im Interesse des ge »
samten Volkes nicht erfolgt . Das zeigte auch schon die Debatte , in
der wohl zugestanden wurde , daß dem Staate ein Anteil - aus den

Mineralfunden zustehe , in der man sich aber ängstlich hütete , einen
radikalen Vorstoß zur Verstaatlichung des Grund und Bodens zu
machen . In der Kommisfion , die sich mit dem Gesetze zu be -

schäftigen hat , wird man schon über eine möglichste Schonung des

privaten Kapitals einig werden . —

Nachklänge zur Reichstagswahl .
Am Tage der Reichstagsivahl , den 25 . Januar , waren in dem

Dorfe Pfaffendorf mehrere Mitglieder des Ketschendorfer Wahl -
Vereins erschienen , um in dem Wahllokal der Wahlhandlung beizu -
wohnen . Dem Ersuchen des Wahlvorstandes , sich zu legitimieren ,
wurde durch Vorzeigung der üblichen Partci - Legitimationskartcn ,
Mitgliedsbücher » des Wahlvereins und Militärpässen entsprochen .
Dies genügte dem Wahlvorstand nicht ; er verlangte auch noch eine

Bescheinigung darüber , daß die betreffenden Genossen Reichstags -
Wähler sind . Durch einen schlounigst nach Ketschendorf entsandten
Radfahrer wurden hierauf die gewünschten , von dem Gemeindevor -

sicher amtlich beglaubigten Bescheinigungen herbeigeschafft . Doch
auch nach Vorlegung dieser Schriftstücke duldete der Wahlvorstand
die Genossen nicht in dem Wahllokal .

Von diesen Voxgängen erhielt der in seinem Wohnorte Lange -
Wahl , im Wahllokale tätige Genosse Habcrmann Kenntnis . Er begab
sich von hier aus nach Psastendorf . Um das Wahlresultat zu er -

fahren , betrat er gegen W Uhr das Wahllokal . Es erging ihm
wie den Ketschendorfer Genossen . Trotz vorgezeigter Lcgitimations -
Papiere wurde er hinausgewiesen . Genosse Habermann betrat das

Wahllokal aber wieder und machte den Wahlvorsteher auf die

Oeffentlichkeit der Wahlhandlung und seine sich hieraus ergebende
Berechtigung zum Betreten des Wahllokals aufmerksam . Haber -
niann wurde daraus gewaltsam hinausgedrängt . In begreif -
licher Erregung gebrauchte letzterer dabei einige Worte , welche für
die Mitglieder des Wahlvorstandes nicht gerade schmeichelhaft waren .
Der Wahlvorstand ließ nun den Genossen Habcrmann von dem

Gendarmen , der als Stimmzettelverteiler fungiert hatte , verhaften .
ein Protokoll über den Vorfall aufnehmen , und mit zwei
Mann Bedeckung ins Dorfgofängnis abführen . Tags darauf wurde

unser Genosse dann dem zuständigen Amtsvorstcher in Ncu - Golm

zugeführt und darauf entlassen .
Diese Vorgänge führten zu einer Anklage wegen Hausfriedens -

bruchs und Beleidigung , über welche in einer am Dienstag in

Beeskow stattgcfundenen Schöffengerichtssitzung verhandelt wurde .

Zur Verteidigung des Genossen Habermann war Rechtsanwalt Dr .

Herzfeld - Berlin erschienen . Aus Pfaffendorf waren als Zeugen

geladen : der Gemeindevorsteher Hartmann , welcher am 25. Januar

Wahlvorsteher warMnd der Lehrer Musik , der das Amt des Schrift -
führers bekleidet hatte .

Die Beweisaufnahme bot mehrere interessante Momente . Von

dem Angeklagten , wie auch von den Zeugen , wurden die Vorgänge

übereinstimmend geschildert . Auf die Frage des Verteidigers ,
worum der Wahlvorstand Legitimationspapicre verlangt habe , und

weshalb trotz derselben Ausweisung aus dem Wahllokal erfolgt

sei , konnten die Zeugen nur erwidern , daß man es in Pfaffen -

dorf schon immer so gemacht habe . Zu ihrer Betrübnis mußten

sich die biederen Pfaffendorfcr darüber belehren lassen , daß sie
in ihrer Eigenschaft als Wahlvorsteher kein Recht dazu haben ,

anwesende Zuhörer nach Legitimationspapiercn zu fragen und noch

pjel welliger aus dem Wahllokal zu weifen . Der Amtsrichter wies

bei Verkündigung des Urteils vergleichsweise auf die Oeffentlichteit
der Verhandlungen des Schöffengerichts hin . Bezüglich des Straf -
antrages auf Hausfriedensbruch erkannte der Gerichtshof denn
auch auf Freisprechung . Wegen Beleidigung erfolgte Verurteilung
zu 16 M. Geldstrafe . De » Ausführungen des Verteidigers , daß
die dem Genossen Habermann durch das ungerechtfertigte Hinaus -
werfen aus dem Wahllokal zugefügte tätliche Beleidigung schwer -
wiegender sei , als die wörtliche im umgekehrten Falle , und dem -
nach auf Freisprechung erkannt werden müßte , schloß sich das Gericht
nicht an .

_

Der Kampf um die Jugend .
Die „ Trierische Landeszeitung ' nimmt Bezug auf

eine jüngst vom „ Vorwärts " ausgesprochene Mahnung an die Ar -

beiter , ihre schulentlassenen Kinder den steien Jugendorganisationen
zuzuführen und darauf zu achten , daß sie nicht von christlichen und

ähnlichen Vereinen geködert werden . Das Dasbachblatt meint ,

gegenüber den sozialdemokratischen Bemühungen müsse das katholische
Volk überall auf der Hut sein , um die Jugend für die katholischen
Jugendvereine zu gewinnen . Weiter heißt es :

„ Es ist darum dringend anzuraten , schon am Sonntage nach
der Schulentlassung < am weißen Sonntage ) im Beisein von
Vätern und Müttern und angesehenen und
einflußreichen Personen der Gemeinde die

jungen Leute feierlich in den für sie geeigneten
Verein aufzunehmen , oder deren Aufnahme zu sichern .
Hier muß religiös - sittliche Erziehung , apologetische und soziale
Schulung und Aufklärung Hand in Hand gehen . Ganz besonders
müssen sich diese Vereine auf dem Lande zur Aufgabe machen ,
die nach den Städten und Jndustrieorten abwandernden jungen
Leute den daselbst bestehenden Vereinen zuzu -
weisen , sie aufzuklären über die Maulwurfsarbeit der Sozial -
demokratie , über die religiösen Angriffe und Einwürfe auf der
Arbeitsstätte , am Bierfische , in Tagesblättern und Zeitschriften , da
die Jugend und der Ungebildete nur zu leicht geneigt sind , das
Gedruckte als Evangelium anzusehen , besonders dann , wenn man
unter dem Deckmantel der Wissenschaft und Forschung auftritt . "

Niemand wird es einem Geistlichen oder Zentrumsmanne ver -

wehren , wenn er es gen , sieht , daß die schulentlassene Jugend den

katholischen Vereinen beitritt , aber die Art , die von dem Dasbach -
blatt vorgeschlagen wird , kommt auf eine Vergewaltigung hinaus .

„ Im Beisein von Vätern und Müttern und einflußreichen
Pers onen " , unter denen natürlich der Herr Pfarrer die Haupt -
rolle spielt , sollen die jungen Leute in die kaiholischen Vereine auf -

genomnien werden und zwar gleich nach der Schulentlassung , wo
die Jugend sich noch unter der Zucht des geistlichen Herrn Schul -
inspektors fühlt . Was geht die Wahl des geeigneten Vereins , die

doch nnr Sache der Eltern und der jungen Leute ist , die „einfluß -
reichen Personen " an ? —

_

Der Wirtschaftliche Ausschuß ist der „ N. Pol . K. " zufolge auf
den 22. d. M. in das Reichsamt des Innern einberufen worden , um
über die Gestaltung der Handelsbeziehnngen Deutschlands zu den
Vereinigten Staaten von Nordamerika vom 1. Juli d. I . zu be -
raten . Die darüber mit der Regierung der Vereinigten Staaten

getroffenen Vereinbarungen werden den Mitgliedern des Ausschusses
unverweilt bekannt gegeben werden . —

Der Telegraphier - Lizentiat .
Die evangelischen Arbeitervereine veranstalten

gegenwärtig einen sozialen AuSbildungSkursns , der am Sonntag in
Hannover seinen Anfang genommen . Pfarrer Lizentiat
Weber , der Macher vom Ganzen , bat nach seiner BegrüßungS -
anspräche die Anwesenden , ihn zu ermächtigen , dem Kaiser
Wilhelm , dem Fürsten B ü l o w und dem Grafen Posa -
d o w s k y die Eröffnung des Kursus telegraphisch mitzu -
teilen . Natürlich taten die Anwesenden dem telegraphierlustigen
Lizentiaten den Gefallen , und so erhielten dann die hohen , höchsten und
allerhöchsten Stellen am Sonntag Kunde von dem weltbewegenden Er¬
eignis ; der Eröffnung des sozialen AusbildmigSkNrsus der evangelischen
Arbeitervereine . Herr Weber setzt auch sonst gern den Draht in
Bewegung . Am 25. Januar drückte er dem Reichskanzler und einem
halben Dutzend Bundesfürsten die Freude seines nationalgesinnten
Herzens über den Wahlausfall telegraphisch aus . —

Majrstätsbeleidigungsprozeß .
Zwickau , den 16. April .

Am Montag wurde der MajestätSbeleidigungSprozeß gegen die

Genossen Riedel , Bennewitz , Ficker , Fischer und

Sturm , über den wir in der Dienstagnummer berichteten , vor
dem Zwickauer Landgericht zu Ende geführt . Nachdem die von dem
Staatsanwalt neu geladenen Zeugen , die durchweg nichts Belastendes

gegen die Angeklagten auszusagen vermochten , verhört waren ,
kamen noch eine Anzahl Entlastungszeugen zun , Wort . Sie be -

stätigten , daß sich die Angeklagten nicht an den Pfuirufen beteiligt
haben . Der Staatsanwalt zog seine Anklage gegen die Genossen
Bennewitz und Sturm zurück und beantragte die Bestrafung der

übrigen Angeklagten gemäß Gerichtsbeschlusses .
Der Verteidiger Rechtsanwalt Eißner I zerpflückte die Anklage

in allen ihren Teilen und führte noch einmal den Nachweis , daß
die von den Belastungszeugen , Brigadier Kluge , Gendarm Feuer
und Schutzmann Lasch bekundeten Wahrnehmungen unzuverlässig
seien .

Nach längerer Beratung fällte das Landgericht folgendes Urteil :

Der Angeklagte , Strumpfwirker Ficker wird der Majestätsbeleidigung
für überführt erachtet und zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt ;
die übrigen Angeklagten werden freigesprochen .

Das Mundspitzen und Kopfvorwärtsbeugen ist also bei Volks -

Versammlungen in Sachsen gefährlich , denn solche Gesichts - und Kopf -

belvegung und eine als rauh befundene Stiminc genügten dem

Gericht , um unseren Genossen Ficker aus Oberlungwitz für hin -

reichend verdächtig zu halten und seine Teilnahme an einem hundert -

stimmigen „ Pfui l " über das Zitat einer Kaiserrede als erwiesen zu
erachten .

Außer den oben genannten Zeugen waren von der Staats -

anwaltschaft noch eine große Anzahl Angehörige der nationalen

Parteien als Belastungszeugen geladen , die teils in der Nähe des An -

geklagten , teils in der der Kronzeugen im Saale gesessen hatten ,
aber nicht anzugeben vermochten , wer sich von den Angeklagten an
dem gefährlichen „ Pfui ! " beteiligt hat . Trotz des gewichtigen
Gegenbeweises der Verteidigung mußte das „ Pfuil " sein Opfer

haben . —

Huöland ,

Frankreich .

Mehrere Eisen im Feuer .
Der Kardinalstaatssekretär Merry del Val veröffentlicht

eine Note , worin es heißt , daß Montagnini während seines
Aufenthalts in Paris nicht der Einzige gewesen sei , der

den Vatikan auf dem laufenden hielt , ebensowenig wie er der

Haupfinformator gewesen seil ! —

Belgien .

Zum Bergarbeiterschutz .

Brüssel , 11. April . Das HauS beschäftigt sich heute mit der

Festsetzung der täglichen Arbeitszeit in den Gruben und nimmt
mit 76 gegen 76 Stimmen einen Antrag Beernaert an , der durch die

Regierung verworfen worden war und in dem festgesetzt wird ,

daß infolge Fehlens eines besonderen Gesetzes ein königlicher Erlaß

die Arbeitszeit nach dem Gutachten des Bergwerksvates und dcS

obersten Industrie - und Afibcitsrates regeln wird .
Die Sitzung wird unter lebhafter Bewegung aufgehoben . Eine

Ministerkrisis ist von neuem wahrscheinlich geworden .

Spanien .

Das Einvernehmen mit England .

Dem Pariser „ Eclair " wird aus Madrid berichtet : Einer der

wichttgsten Punkte des in Cartagena erörterten englisch - spanischen
Einvernehmens sei der , daß sich England verpflichte , Spanien seinen

Beistand zur Wiederherstellung der Flotte und zur Vervollständigung
seiner Kllstenverteidigung zu leihen I England würde sich auf diese

Weise die Sicherheit verschaffen , daß wichtige maritime Stellungen

nicht in die Hände anderer Mächte fallen , und dabei doch die

Empfindlichkeit der Spanier schonen , welche sonst durch den Anschein
eines englischen Schutzes wachgerufen werden könnte . —

Dänemark .

Hornberger Schießen .

Kopenhagen , 16. April . Der gemeinsame Ausschuß beider

Häuser des Reichstages zur Beratung des Rcgierungscntwurfs bc «

treffend die Einführung des allgemeinen konzmunalen Wahlrecht »
für Männer und Frauen unter Anwendung des Proportionalwahl -
Verfahrens schloß heute nachmittag die Verhandlungen ergebnislos !
— Die Linke , die Reformpartei und die Freikonservativen zogen
ihre während der Beratung gestellten Abänderungsanträge zurück .
Bei der Wortführerwahl stimmten die Freikonseryativen für den
Kandidaten der Rechten , während sie bisher bei dergleichen Wahlen
mit der Regierungspartei zusammengearbeitet hatten .

Rumänien .

Die Bauern sind „ beruhigt " , wie ' s in der Amtssprache heißt .

Auf gut deutsch würde man sagen : sie sind niedergeknüppelt .
Das wird immer klarer und deutlicher , je mehr private Mit -

teilungen allmählich durchsickern , die der offiziellen Schwindel -

darstcllung der rumänischen Regierung die Larve herunterreißen .
Es kann und soll gar nicht bestritten werden , daß die durch

Schuld der Regierung in tiefster Unbildung befangene Bauernschaft

ihren lang aufgesparten , nur zu berechtigten Groll in einer Reihe

hätzlicher , brutaler Taten entlud . Wie aber hat sich die „gebildete "

Regierung benommen ? Schändlich , höchst schändlich ! Ein paar

Beispiele :
Die Bauern des Bezirkes Vlasca wurden — wie Tiere bei

einer Treibjagd — eingekreist . Dann erging die Aufforderung
an die Gefangenen , die „ Rädelsführer " zu nennen , widrigenfalls
der ganze Haufen auf der Stelle niedergeknallt werden sollte .
Ein paar Namen wurden schließlich genannt und die Betreffenden

auf der Stelle , ohne Verhör , ohne Untersuchung , erschossen und

verscharrt ! Darauf ward obendrein Artillerie beordert , um die

Dörfer in Grund und Boden zu bombardieren . Ein paar Hütten ,
die dabei nicht gänzlich zerstört waren , wurden nachher in Brand

gesetzt . Dieses Schicksal hatten allein in der Wallachci mindestens

zehn Dörfer zu erleiden .
Und nun die „ Untersuchungen " . Jede größere Gemeinde ward

mit entsprechender Garnison bedacht , und die Herren Offiziere bc -

gönnen , zu „ untersuchen " . Da geht ' S denn zuerst den „ In -

telligenten " , Lehrern und Lehrerinnen , vor allem aber den

Fremden an den Kragen . Ueber die Behandlung der

. . Potemkin " - Matrosen samt Frauen und Hindern haben wir ja
bereits berichtet . Herr Sttirdza hat sich eben den alten konter -

revolutionären Trick zu eigen gemacht , daß die „ Fremdlinge " den

Geist der Rebellion unter die Bauern gesät haben sollen . Werden

nun nicht genügend „ Geständnisse " erzielt , so hilft man ein wenig

nach — ä la Riga . In Alcxandria z. B. fesselte man Leute mit

Draht ; man ließ sie auf spitzen Steinen knien , band ihnen die

Köpfe zurück , . so daß sie in die Höhe sehen mutzten . So ließ man

die Armen 24 Stunden lang ohne Speise und Trank unter freiem

Himmel knien !
An anderen Orten grub man Löcher in die Erde , füllte sie

mit Wasser und ließ die geknebelten Opfer — darunter auch

Frauen — bis zum Halse in Wasser stehen ! Und das in der

jetzigen rauhen Frühjahrszeit . Anderen sengte man mit glühendem

Eisen die Bärte ab usw . Daß es Schläge regnete — in Masse und

mit allen möglichen Instrumenten — , das versteht sich am Rande .
Aus allem Geschilderten ergibt sich, daß Herr ' Sturdza der -

dämmt viel Veranlassung hat , sich seiner schnellen Bauern -

„ Beruhigung " zu rühinen . —

Marokko .

Das unbeugsame Frankreich .

Tanger , 11. April . ( Meldung der „ Agence HavaS " . ) Infolge
einer Anweisung des Machsen versuchten Mohammed el Torres und
el Mokri die Verhandlungen mit der französischen Gesandtschaft zu
eröffnen . Diese antwortete , daß sie sich in keine Besprechung ein -
lassen werde , bevor der Sultan ohne jede Einschränkung die

französischen Forderungen im Prinzip angenommen habe ! —

» »
Gestern ( Donnerstag ) fand in Chalon - fur - Saone die Beerdigung

des in Marrakefch ermordeten Dr . Mauchamp statt . Der Minister
des Aeußern , Pichon , hielt am Grabe eine Rede , in der er sagte ,
daß Mauchamp als Apostel gelebt habe und gestorben sei . Er
habe in Europa , Amerika ' und Asien Nützliches gewirkt .
Sein Streben sei gewesen , Frankreich bei Ausbreitung der
Zivilisation in Marokko behülflich zu sein , wo die Nachbar -
schaft Algiers für Frankreich so starke Motive des Einflusses
und des Eindringens schaffe. Mauchamp habe dort sein
natürliches Arbeiisseld gefunden ; es habe gegolten , durch
Unterricht sowie Förderung des Wohlstandes und der Gerechtigkeit
die Bevölkerung zu gewinnen » nd durch Vertrautmachimg mit den
europäischen Forlschritten die Eingeborenen zu heben . Von dem an
Mauchamp begangenen Verbrechen sei ganz Frankreich be »
troffen worden . Der Minister erinnerte an die getroffenen Maß -
nahmen und die Besetzung Udschdas , welche was auch kommen
möge , so lange daucra werde , bis Frankreich alle Genugtuungen er -
lange , die es in unbestreitbarer Ausübung seiner Rechte gefordert
habe .

kommunales .
Stadtvcrordnctcn - Vcrsamuilnng .

14 . Sitzung vom Donners t . ag , den 11 . April 1967 ,
nachmittags 5 Uhr .

Die Sitzung , vom Vorsteher Dr . L a n g e r h a n s um 5� Uhr
eröffnet , beginnt mit der feierlichen Einführung und Verpflichtung
der neugewählten Stadtverordneten Imberg , Schmidt ,
Dr . Tropfte , Landsberg und Göroldt . In seiner
Einführungsansprache fordert der Vorsteher die neuen Kollegen auf ,
Schulter an Schulter mit den alten in der Abwehr unberechtigter
Angriffe auf die Selbstverwaltung gegen die Bureaukratie zu -
sammenzustchen .

Für den verstorbenen Stadtv . Friedländer ist Ersatz zu
wählen in den Petitions - und Rechnungsausschuß sowie in die Ge -
Werbedeputation . Gewählt werden die Stadtvv . Zacharias .
Landsberg und B r u n z l o w.

Die den Landwehrkanal im Zuge der L i n k st r a ß e über -
schreitende Augustabrücke muß , um den Bedürfnissen des
Schiffsverkehrs völlig zu genügen , um 76 Zentimeter gehoben
werden ; auch soll an die Stelle der beweglichen ( Brückenklappcn - )
Fahrbahn ein fester Unterbau treten . Die Rücksicht auf die an -

grenzenden Eisenbahnanlagen erfordert eine Verschiebt " " '



Set Brücke stromabwärts um 22 W Meter , und diese Cet
schiebung macht wieder die Heranziehung einer Fläche von
263 Quadratmeter vom Grundstück Linkstr . 2S- Königin Augusts -
straße S zur Straßenanlage notwendig .

Ter Magistrat ersucht um die Zustimmung der Versammlung

für Festsetzung einer dementsprechenden neuen Fluchtlinie ; ohne
Debatte wird die Zustimmung erteilt .

Mit der Dorfgemeinde R o s e n t h a l hat der Magistrat den
Abschluß zweier Verträge vereinbart , welche die Unterhaltung
der Torfstraße in Rosenthal und den Anschluß von Rosenthal an
die Berliner Kanalisation betreffen . Die Verträge sollen die
jahrelangen Streitigkeiten zwischen beiden Gemeinden über die
Verpflichtung zur Unterhaltung der Dorfstraße aus der Welt
schaffen . ,

Beide Verträge werden ohne Diskussion angenommen .
Zu Ende des Jahres 1363 hat die Versammlung zur Vor

beratung des Antrages K y l l m a n n betreffend die Fertig -
stellung des IX . Radialst ) st ems im Norden Berlins
( mit dessen Ausführung schon 1837 begonnen worden ist ) einen
Ausschuß eingesetzt . Die Erörterung der Schwierigkeiten , welche
sich der Fortführung der Arbeiten seitdem entgegenstellten , ist in
dem Ausschuß durch die Jahre 1904 , 1905 , 1906 fortgesetzt worden .
Am 11. März 1907 hat der Ausschuß beschlossen , seine Aufgabe für
erledigt zu erachten . Die Versammlung ist damit einverstanden .

ES folgt die Vorlage betreffend die Neuregelung der An

gellungS - und Besoldungsverhältnisse der
ssistenzärzte an den städtischen Kranken »

Häusern .
Stadtv . Dr . Wehl ( Soz . ) : Wir haben uns über die hier in

Betracht kommenden Fragen schon in der letzten Sitzung unter
halten und ich habe Anlaß , auf jene Debatte zurückzukommen , ob
wohl heute die Vertreter der Krankenhaus - Verwaltung am
Magistratstische nicht erschienen sind . Der Stadtrat Weigert hatte
damals die Behauptung aufgestellt , daß auf 50 —55 Kranke ein
Assistenzarzt entfällt , was keine übermäßige Belastung sei . Fest -
gestellt ist aber , daß die Durchschnittszahl der Kranken , welche
einem einzelnen Arzt überantwortet sind , erheblich größer ist , im
Urban , in Moabit und im Friedrichshain 64 , in der Gitschiner -
stratze 68 ; im Virchow - Krankenhause entfielen während der letzten
drei Monate auf einen Assistenzarzt auf einer bestimmten Station
V0 — 100 Kranke ! Unabhängig von ihrer Tätigkeit auf den
Stationen haben die Herren auch das neueingestellte Personal zu
untersuchen , das kranke Personal zu behandeln und die Polikliniken
mit ihren vielen Tausenden von Fällen wahrzunehmen , dazu kommt
die Tätigkeit im Rettungswesen . Die Herren sind also außer -
ordentlich überlastet , und das muß festgestellt werden , um ihre An -
sprüche hinsichtlich besserer Besoldung zu rechtfertigen . Auch daß
jedem Assistenzarzt zwei Zimmer zur Verfügung stehen sollen , ist
nicht richtig ; in zahlreichen Fällen haben die Aerzte nur ein
Zimmer . Der besondere Trumpf , den Stadtrat Weigert mit der
Eingabe der Aerzte des Virchow - KrankenhauseS ausspielte , ist
auch nicht stichhaltig . Die Form der Eingabe haben wir in der
Krankenhaus - Deputation nicht billigen können , aber der heraus -
geschälte Kern hat seine Berechtigung . Die heutige Vorlage soll ja
nur eine Art Abschlagszahlung sein für die Wünsche der Aerzte
und die Vorschläge der Deputation . Ich beantrage Ausschuß -
beratung , damit Verbesserungen vorgenommen werden können .
Wir nehmen zunächst Anstoß an dem einheitlichen Gehaltssatz von
1200 M. ; von einer Steigerung , einer DienstalterSzulage ist keine
Rede . In den Vororten , Charlottenburg u. a. , werden den älteren
Aerzten 1500 M. gezahlt . Ferner erscheint uns als große Un -
gerechtigkeit gegenüber den Assistenzärzten beim Kinder - Kranken -
hauS die Bestimmung , daß diese Herren zufrieden sein sollen mit
750 M. jährlich . Sind denn die Herren dort nicht so überlastet
wie die Assistenzärzte an anderen Krankenhäusern ? Diese sechs
Herren sind vollauf beschäftigt , jedem unterstehen 30 - 60 Betten .
und ihr Dienst ist schwieriger als anderswo ; außerdem hat hier
die Poliklinik in einem Jahre 10 450 Fälle aufgewiesen . Allerdings
hat der leitende Arzt dieses Krankenhauses sich bis vor kurzem
auch seinerseits gegen die Gleichstellung erklärt ; jetzt aber hält
er diesen Widerspruch nicht mehr aufrecht . Für wesentlich halten
wir endlich die Frage der Volontärärzte , von denen die Vorlage
überhaupt nicht spricht . Vom 1. April ab sollen sie volle freie Ver »
pflegung erhalten , w e i t e r n i ch t s. Die Volontärärzte sind für
unsere Krankenhäuser von h ö ch st e r Wichtigkeit ; ätie Zahl
von 50 —55 Kranken für einen Assistenzarzt ist nur ausrecht zu
erhalten , wenn jedem Assistenzarzt ein bis zwei Volontärärzte zur
Seite stehen . Die Krankenhaus - Direktoren legen großen Wert
darauf , daß die Zahl der Volontärärzte möglichst groß ist . Der
Volontärarzt hat den vollen Tagesdienst eines Assistenzarztes .
Wir hatten in der Deputation vorgeschlagen , den Herren 50 M.
bare Entschädigung zu gewähren . Dieser Vorschlag ist wirklich sehr
bescheiden ; in Charlottenburg ist man splendider gewesen , indem
dort diese Stellen mit freiem Unterhalt und 600 M. Remuneration
dotiert sind . Der bare Zuschuß ist dort die Frucht der Erkenntnis .
daß man sonst Volontärärzte überhaupt nicht mehr be -
kommt . Der Berliner Magistrat wird nicht umhin können , dem
Beispiel zu folgen , wenn er sich nach dieser Seite sichern will .
Verbessern wir die Vorlage nach meinen Vorschlägen , so erfüllen wir
nicht nur die Wünsche der Aerzte , sondern auch die der Deputation .
( Beifall . )

Stadtrat Selberg : Die Wünsche der Assistenzärzte hat der
Magistrat in liberalster Weise erfüllt . Die Heraufsetzung des Ge
Halts durchweg auf 1200 M. dürfte genügen , da es sich doch nur
um vorübergehende , um Durchgangsstellungen handelt , daneben
ihnen auch völlig freie Station gewährt wird . Die Assistenzärzte
an der Charit « stehen sehr viel ungünstiger da . Der ErholungS -
Urlaub ist ebenfalls gewährt . Ueberall , wo Platz ist , haben sie zwei
Zimmer zur Verfügung . Die Aerzte am Kinder - KrankenhauS
haben wesentlich weniger Betten zu versehen . Zu weiteren Kon -
zessionen dürfte der Magistrat kaum bereit sein .

Stadtv . Dr . Nathan lsoz . - fortschr . ) erkennt den durch die Vor
läge gemachten Fortschritt an , bemängelt aber , daß hinsichtlich der
Volontärärzte nichts Wesentliches geschehen soll. Man müsse hier
etwas tun , um nicht lediglich auf Persönlichkeiten aus wohlhabenden
Kreisen angewiesen zu sein . Die Assistenzärzte am Kinder
Krankenhaus sollten nicht differenziert werden , denn ei handele
sich doch nicht darum , die Kranken gewissermaßen in Stücklohn zu
geben . Ausschußberatung sei notwendig .

Auch Stadtv . Körte ( Fr . Fr . ) spricht sich dafür au » .

Stadtv . Singer ( Soz . ) : Die Nöte , in denen sich unsere Kranken
Häuser wegen des Mangels an Assistenten befinden , müssen aufs
schärfste akzentuiert werden . Jeder , der die Schilderungen der
Direktoren darüber hört , muß davon ergriffen sein . Trotzdem
mutz um jeden Assistenten mit dem Magistrat ein
wahrer Kampf geführt werden . Der Oberbürgermeister
sollte doch einmal in die Deputation kommen und den Verhand�
lungen darüber beiwohnen , vielleicht tritt dann Remedur dieses
schreienden Uebelstandes ein . Wie mit den Assistenz�
ärzten steht eS mit den Volontärärzten . Es hat langer Kämpfe
bedurft , bis sich der Magistrat endlich entschloß , ihnen unentgeltlich
«in Mittagbrot zu gewähren . Jetzt sollen sie die Tageskost frei
erhalten ; auch diese Konzession macht der Magistrat nur . weil
sonst Volontärärzte überhaupt nicht mehr zu er
langen wären . Allen diesen Mißständen muß endlich einmal
abgeholfen werden . Wir haben an unseren Anstalten Aerzte von
Weltruf an der Spitze , aber das ärztliche Hülfspersonal ist un -
zureichend . Kommunalfiskalismus ist hier nicht am Platze , unser
Krankenhauswesen darf nicht minderwertig
w e r de n.

Oberbürgermeister Kirschner : Wir werden uns gern im Aus

schuß über diese Fragen unterhalten , wenn es von allen Seiten
rein sachlich und ohne jede Uebertreibung geschieht . Bei früheren
Verhandlungen hat man einen Arzt auf 50 Letten als Norm hin
gestellt . Dem sind wir nachgekommen . Sie stellen aber nicht alle
Aerzte , sondern nur die behandelnden Assistenzärzte in Rechnung .
Die Vorschläge der Deputation können für uns nicht ohne weiteres
maßgebend sein . Aufgabe des Magistrats als Zentralinstanz ist

gerade die Nachprüfung der Anträge der Sachverständigen . Daß
die Assistenzarztfrage jetzt bloß noch vom Standpunkt des cko ut
des angesehen wird , ist zu bedauern und gereicht dem Stande nicht

zum Vorteil . Die Höchstsätze zu gewähren , die in Grotz - Berlin
» rgendwo gewährt werden , dazu können wir nicht üher -
gehen , sonst brauchten wir unsere Skalen nicht , sondern regelten
besser alles nach den Skalen von Charlottenburg oder Pankow . Die
Assistenzärzte stehen an unseren Anstalten sehr günstig da ; es ist für
sie ein Glück , in eine solche Stellung zu kommen . Was angemessen
ist , hat Berlin jederzeit gewährt . Am Kaiser Friedrich - Krankenhaus
kommen auf den Arzt 35 Betten ; es kommt doch auch auf die
Gegenleistung des Arztes für die Leistungen der Stadt an . Im
Ausschuß wird sicher eine Abklärung der Differenzen in der Auf -
fassung stattfinden . ( Beifall . )

Stadtv . Rosenow ( N. L. ) : Immerhin wird es Aufgabe des

Ausschusses sein , die Meinung zu zerstreuen , als ob der Magistrat
sich gegen eine ordnungsmäßige Versorgung der Kranken sträubt .
Daran , daß im Kinder - Krankenhaus nur 35 Betten auf einen Arzt
kommen , sind doch die Aerzte nicht schuld . ( Zustimmung . )

Stadtv . Prof . Landau ( A. L. ) : Wir haben im Magistrat keinen
Sachverständigen , keinen Medizinalrat zum besonderen Vertreter ;
der Magistrat kann seine Meinung doch nicht über die der Sach -
verständigen stellen . Die Aerzte gehören gewiß einer ars liberalis
an ; das streitet aber sicher nicht gegen das Verlangen einer er -
höhten Gegenleistung . Auch besoldete Magistratsmitglieder haben
ja Besoldungserhöhungen erhallen . Die Aerzte am Kinder -
Krankenhause haben genau denselben Dienst wie die übrigen , sie
sind den ganzen Tag in Anspruch genommen ; die Jnfektionskrank -
heiten der Kinder bedeuten für sie eine weitere Erschwerung . Die
Rechnung des Magistrats betreffend die Zahl der Kranken pro
Assistenzarzt ist eben unrichtig oder durch die EntWickelung un -
richtig geworden .

Oberbürgermeister Kirschner : Der Vorredner hat durch seine
Bemerkung , daß die Aerzteschaft keinen Vertreter nach Art der
Schulräte , Bauräte usw . im Magistrat besitze , einen Unterschied
Wischen besoldeten und unbesoldeten Stadträten gemacht . Wir
mben das große Glück , im Magistrat einen Medizinalrat zu haben ,

und ich mutz ausdrücklich erklären , daß wir in bezug auf die Ver -
antwortlichkeit und zum großen Teil auch in bezug auf die
Leistungen einen solchen Unterschied nicht machen , auch die Bürger -
schaft tut das nicht . — Der Vorredner zog auch einen Vergleich
zwischen den Gehaltserhöhungen für die besoldeten Magistrats -
Mitglieder und denen für die Assistenzärzte . Ob das taktvoll war ,
lasse ich dahingestellt . Ich weise aber darauf hin , daß die be -
soldeten Magistratsmitglieder den Takt gehabt haben , bei den Ver -
Handlungen über ihre Besoldung hinauszugehen , und sich auch nicht
an die Oeffentlichkeit mit ihren Wünschen gewandt haben , wie es
der andere Teil getan hat . ( Beifall . )

Stadtv . Dr . Wehl : Es ist mir nicht eingefallen , zu verlangen ,
daß jeder Assistenzarzt zwei Zimmer haben soll ; Herr Stadtrat
Weigert hatte diese Behauptung aufgestellt und ich habe ihre Tat -
sächlichkeit bestritten . Wenn der Oberbürgermeister meint , die
Norm , auf 50 Kranke einen Arzt anzustellen , sei erfüllt worden .
o hat man s. Z. darunter selbstverständlich einen A s s i st e n z-
i r z t verstanden , dem noch Volontair - und Hülfsärzte zur Seite
tehen müssen . Die Tatsachen beweisen , daß wir ohne Bezahlung

keine Volontairärzte erhalten , die Assistenzärzte haben sich bereits
vor 8 Monaten in höflichem Tone mit einer Petition an den
Magistrat gewandt ; da sie keine Antwort erhielten , sind sie etwas
hörbarer geworden und an die Oeffentlichkeit gegangen ; der Ver -
gleich mit den besoldeten Magistratsmitgliedern ist also nicht zu
stehen . — Im Ausschuß werden sich die Anstellungsverhältnisse der
Assistenzärzte als nicht haltbar erweisen .

Stadtv . Landau : ES ist zwar außerordentlich geschickt seitens
des Herrn Oberbürgermeisters , die Sache mehr auf das Gebiet
der Rhetorik hinüberzuspielen , aber ich habe nicht zwischen be -
öldeten und unbesoldeten Stadträten differenziert , sondern nur

gesagt , daß für das Medizinalwesen nicht wie für das Schulwesen
oder das Bauwesen ein Stadtrat existiert , der mit seiner Person
verantwortlich ist . — Vorschriften über das , was Takt ist , werde
ich mir selbst diktieren und Belehrungen darüber vom Herrn Ober -
bürgermeister nicht annehmen .

Die Vorlage geht an einen Ausschuß .
Die Vorlagen : 1. ) betreffend Abschluß eines Vertrages

mit der Gemeinde Treptow zwecks Regulierung der Dorf -
ftraße und der Neuen Krugallee in Treptow und 2. ) betr . die Zu -
stimmung zu der von der Gesellschaft für Untergrundbahnen beab -
sichtigten Herstellung eines VerbindungsgleiseS von dem Endpunkte
ihrer Bahn in Treptow nach den in die Dorfstraße daselbst neu
einzulegenden Gleisen werden gemeinsam beraten .

Stadtv . Werner ( N. L. ) beaantragt , beide Vorlagen einem
Ausschuß zu überweisen . Die Daimlergesellschaft habe ein großes
Interesse an der Verbindung beider Gleise , da dadurch für sie die
Ausschließung von acht industriereichen Ortschaften an der Ober -
spree eingeleitet werde . Da die Gesellschaft aber von der Ge -
nehmigung der Stadt abhängig sei . so solle man eS sich doch sehr
überlegen , die Erlaubnis ohne weitere Kautelen zu geben , sonst
könnte die Gesellschaft 1920 das Recht der Uebernahme ihrer Bahnen
durch die Stadt leicht illusorisch machen .

Der Antrag auf Ausschutzberatung wird angenommen .
Der Vertrag zwischen Berlin und der Gemeinde

Blankenburg über die Gasversorgung Blankenburgs
durch die städtischen Gaswerke und die Einbeziehung der Blanken -
burger Gemarkung in das städtische GaSrohrnetz wird mit einigen
redaktionellen Aenderungen nach dem Referat des Stadverordneten
S o n n e n f e l d ( A. L. ) genehmigt .

Ueber die Beratungen des sog . PflasterauSschusseS
referiert Stadtv . G e r i ck e ( Fr . Fr . ) . Der Ausschuß hat in dem
voni Magistrat vorgelegten Verzeichnis der zur Neu - bezw . Um -
Pflasterung bestimmten Straßen sechs Strecken gestrichen , u. a.
die zur Asphaltierung vorgeschlagene Strecke der Kochstraße von
der Friedrich - zur Charlottenstratze .

Stadtv . Ullstein ( soz. - fortschr . ) und Stadtbaurat Krause
verwenden sich für die Wiedereinstellung der Strecke .

Der Antrag Ullstein wird abgelehnt ; die Versammlung be -

schließt nach den AuSschutzanträgen .
Die Vorlage wegen Erwerbes von Straßenland zur Ver »

breiterung der Neuen Wilhelm st ratze vor den Grund .

stücken 10 und 11 zum Preise von 600 M. pro Quadratmeter
gelangt ohne Debatte nach dem Ausschutzantrage zur Annahme .

Beim Etat für den Verwaltungsfonds der Sparkasse er -
klärt auf Anfrage des Stadtv . Nelke ( A. L. ) der Kämmerer Dr .

Steiniger , daß das abgeänderte Statut für die Sparkasse in

kürzester Frist zur Vorlage kommen wird .
Stadtv . Rosenow bringt abermals die Mängel in den Spar -

kassenräumen zur Sprache , unter denen das Publikum leiden müsse
und die ihm das Sparen geradezu verekeln . Er verlangt ferner
die Erhöhung des Maximums der Einlagen von 1000 auf 3000
oder 5000 M. und regt eine Erhöhung des Zinsfußes an . Be -

sonders unleidlich fei , daß die Abfertigung deS Sparers sich manch .
mal stundenlang Hinziehe .

Der Kämmerer sagt tunlichst Abhülfe zu . Ob man auf
3000 oder 5000 M. zu gehen habe , werde sich bei der Beratung
des neuen Statuts herausstellen . Die Erhöhung des Zinsfußes
über 3 Proz . würde doch nur sehr vorübergehend sein können .

Stadtv . Solmitz ( Fr . Fr . ) ist der letzteren Meinung nicht .
In die weitere Erörterung greift u. a. auch Stadtv . Cassel

( A. L. ) ein , der die Frage der Ausdehnung des Betriebes der Spar -

lasse durch Lombardierung von Effekten als eine noch völlig offene
zu betrachten bittet .

Die Vorlagen wegen Umgestaltung des Vorplatzes

zum Bahnhof Friedrich st raße und Abtretung einer Land -

fläche daselbst , ferner wegen Errichtung einer Barackenschule
auf dem Platz G an der Danzigerstraße , wegen Gewährung eines

außerordentlichen Zuschusses von 1000 M. an das Komitee
der Ma st viehaus st ellung , und betreffend die im Etats -

jähre 1907 notwendig werdenden Bauten auf den städtischen
GaSan st alten und am R ö h r e n s h st e m der Stadt werden

ohne Debatte angenommen .

Schweres Eisenbahnunglück in Amerika .

Ottawa , lt . April . ( W. T. B. ) Heute entgleiste in der Nähe

yon Chapleau ( Provinz Ontario ) ein DurchgangSzug der Canadian

Pacificbahn . Fünf Wagen stürzten den Bahndamm hinunter und

gerieten in Brand , wobei 15 Personen umS Leben kamen .
_
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Zur Tariffrage im Baugewerbe .
Den Bericht der Achtzehncr - Kom Mission über

die letzten Verhandlungen nahmen am Tonnerstag auch die im
Verei « der Zimmerer Berlins und Umgebung organisierten
Zimmerer ( sogenannten Lokalisten ) in einer außerordent »
lichen Generalversammlung entgegen . Der große
Saal des Böhmischen Brauhauses war überfüllt . Mehr als
1500 Personen waren anwesend . Theodor Fischer gab den

Bericht über den Gang der Verhandlungen und über die Situation .
über die unsere Leser bereits unterrichtet sind . Bekanntlich haben
die Unternehmer weitere Verhandlungen von einer Zurückziehung
der Forderung auf Verkürzung der Arbeitszeit abhängig gemacht .
Naturgemäß stand dies im Vordergründe der Erörterungen .
Fischer schloß mit der Erklärung , daß der Versammlung die Eni »

scheidung darüber , ob die Forderung des Achtstundentages zurück -
zuziehen sei oder nicht , überlassen bleibe . Um ihr ganz objektiv
gegenüber zu stehen , habe man davon Abstand genommen , die

Entscheidung der Versammlung durch Vorlegung einer Resolution
zu beeinflussen .

Gleich der erste Diskussionsredner fand mit seinem Verlangen ,
bei der Forderung der Verkürzung der Arbeitszeit zu verbleiben ,
lebhaften Beifall . Für die Aufrechterhaltung der

Forderung sprachen auch alle folgenden Redner . Ein st immig
erklärte sich dafür die Versammlung durch Beschluß ,
was mit großein Beifall aufgenommen wird .

Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte die Versammlung da »
Andenken Jgnaz Auers , nachdem ihm Juppenlatz einen warmen

Nachruf gewidmet hatte . __

Dir Straßenreiniger Berlins hielten im »Königstädtischen
Kasino " eine zahlreich besuchte Versammlung ab . Zuerst wurde

Bericht über die Verhandlung der gestellten Lohnanträge durch daS
Stadtverordneten - Parlament erstattet . Allseitig wurde das ab -

lehnende Verhalten der freisinnigen Stadtverordneten gegen eine

notwendig weitgehende Lohnaufbesserung kritisiert . Bemerkens -
wert war , daß sogar anwesende Vertreter des Ortsvereins die

Hoffnung auf Direktionswohlwollen wie auch auf die freisinnigen
Stadtverordneten vollständig aufgegeben haben . Im 2. Punkt der

Tagesordnung wurde die Forderung der Einführung dienstfreier
Tage verhandelt . Hier ganz besonders hat sich seit Jahr und Tag
mangelndes soziales Empfinden der Verwaltung geltend gemacht .
Bei 365 Arbeitstagen im Jahre müssen die Stratzenreiniger in
der Regel jeden dritten Sonntag voll arbeiten . Wiederholte An -

träge auf Einführung freier Tage wurden abgelehnt . Auf eine

generelle Regelung durch eine neue Arbeitsordnung , die im

Januar d. I . eingereicht wurde , beliebte eS der Direktion , den

Arbeiterausschuß bis jetzt ohne Antwort zu lassen . Diese Nicht -

beachtung der gewählten Vertreter der Kollegenschaft wurde all -

seitig verurteilt . Folgende Resolution wurde einstimmig an -

genommen :
„ Die im . . Königstädtischen Kasino " zahlreich versammelten

Straßenreiniger erachten die Durchführung des in der eingereichten
Arbeitsordnung gewünschten achtstündigen Arbeitstages und des
damit verbundenen Dreischichtwechsels im Interesse des Betriebes
wie auch der beschäftigten Arbeiter für dringend notwendig . Dies
um so mehr , als hierdurch die Wiedereinführung dienstfreier Tage
( jede 4 . - 5 . Woche einer ) ermöglicht wird .

Die Versammelten nehmen mit Bedauern Kenntnis , daß die

von der Kollegenschast diesbezüglich geäußerten , der Direktion

durch den Arbeiterausschuß überreichten Anträge seit einem viertel

Jahr ohne Beantwortung geblieben sind .
Aus diesem Grunde soll bei der Deputation der städtischen

Straßenreinigung über die Art der Erledigung gestellter Anträge
des Arbeiterausschusses Beschwerde geführt werden . Gleichzeitig
soll um eine möglichst umgehende Verhandlung mit dem Arbeiter -

auSschuß ersucht werden . "
Nach Erledigung einiger Betriebsangelegenheiten fand die

Versammlung ihren Schluß� _

Letzte JVacbnchteii und Ocpcfchm
Der ruhige Bürger muh geschützt werden .

Hamburg , II . April . ( Privatdepesche des „ Vorwärts " . ) Der Arbeit -

geberverband vonHamburg - Altona nahm m einer Sitzung den Vorschlag
des Sekretär ? von Reiswitz an , den 1. Mai feiernde Arbeiter

allgemei « 10 Tage auszusperre « . Der Fabrikant Hey -

mann , ein bekannter Scharfmacher der Möbelindustrie , «er -

langte „ Niederreiten " der Grwrrkschaften . In der Sitzung wurde

ferner beschlossen , eine Eingabe an den Senat zu machen ,
die um ein Berbot de » Maifestzug « » ersucht unter Hinweis

auf die Aussperrung der Schauerlente und die Wahlrechts -

demanstratio « am 17 . Januar v. I . Die ruhigen Bürger mühten

geschützt «erden .
_

Zur Aussperrung der Schauerleute .

Hamburg , 11. April . ( Privatdepesche de » „ Vorwärts " . ) Der

Hafenbetriebsverein hat die Vorschläge der Schauerleute abgelehnt ,
weil dieselben Forderungen enthalte ». ES verlautet , daß die Schauer -
leute bis nach dem 1. Mai ausgesperrt bleiben sollen .

Brennender Dampfer .
Hamburg , 11. April . ( W. T. B. ) Auf dem im Kaiser

Wilhelmhafen liegenden Dampfer „ Ambria " der Hamburg -
Amerikalinie , dessen Ladung hauptsächlich aus Kopra besteht , brach
hrute abend Feuer auS . Zur Bekämpfung des Feuers trafen als -
bald mehere Feuerwehrzüge ein . später setzten zwei Spritzen -
dampfer das Borderschiff » wo sich der Brandherd befindet , unter

Wasser . _
Streikbeendigung .

Bremen , 11. April . ( W. T. B. ) Die Schmiede der Aktien -

grsellschaft Weser haben heute vormittag beschloffen , beu Streik zu
beenden . Der Betrieb wird voraussichtlich am nächsten Montag
wieder aufgenommen . _

Nichts Heiliges ist mehr . . .

Bremen , 11. April . ( W. T. B. ) Lehrer GanSberg wurde

heute wegen Aufreizung des Publikums gegen die bremische Schul -

bchörde und gegen den Schulinspektor Koeppe , sowie wegen öffent -

licher Mißachtung der Behörden , begangen durch einen im „ Eltern -

bunde " gehaltenen Vortrag , von der Disziplinarkammer zu einem

Verweise » 290 M. Geldstrafe und in die Kosten des Verfahrens
verurteilt .

_

Zur Ministerkrise in Belgien .
Brüssel , 11. April . Nach der heutigen Sitzung der Deputierten -

kammer hatten die Minister und der Präsident der Kammer eine

längere Besprechung , in deren Verlaufe dem Vernehmen nach be -

schlössen wurde , dem König das Entlassungsgesuch des Kabinetts

zu überreichen . Später hatte der Sekretär des Königs Carton de
Wiart eine Besprechung mit dem Ministerpräsidenten .

Straßenkämpfe in Lodz .
Lodz , 11. April . ( W. T. B. ) ( Von einem Privatkorresponden -

ten . ) Heute wurde hier auf eine Militärpatrouille geschossen . Diese
erwiderte das Feuer , wobei eine Person getötet und mehrere ver -
wundet wurden . Ferner wurden hier auf offener Straße »ine

Person getötet und mehrere verwundet .
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Zum Cebensbild Fpaz Huers .
Eine erschöpfende Würdigung der Lebensarbeit Jgnaz

Auers ist im beschräntten Räume des Tageblattes nicht
möglich . Wir wollen hier nur der flüchtigen Zeichnung , die
wir gestern entwerfen konnten , noch einige ergänzende Striche
hinzufügen . Eine solche Ergänzung ist eine Stelle aus einem
Leitartikel der „ Neuen Zeit " vom 9. Januar 1895 , in
dem Genosse F. Mehring den . . Anfang des Kampfes " um
die Umsturzvorlage behandelt . Darin befinden sich folgende

» Worte :

�Unter diesen Umständen war es ein glücklicher Griff der
sozialdemokratischen Fraktion , gerade Auer als ihren ersten
Redner in das Treffen zu schicken . Seiner kühlen , wenn auch
keineswegs nüchternen Art liegt alles Pathos fern , das solchen
Angriffen gegenüber sehr wenig angebracht gewesen wäre . Dafür
besitzt er um so reichlicher das stolze Proletarierbewußtsein und
den überlegenen Humor , die für diesen Fall besonders ain Platze
waren

. . . . .
Auers Rede war in jeder Hinsicht eine ausgezeichnete

Leistung . Es will etwas bedeuten , drei Stunden zu sprechen und
eine zum überwiegenden Teile übelwollende Hörerschaft dennoch
bis zum letzten Augenblick zu fesieln . Und es will um so nichr
bedeuten , als von vornherein feststand , daß Auer nach der aus -
giebigen Erörterung des Themas in der Presse nicht viel Neues
vorbringen konnte . Es galt , durch die lichtvolle Anordnung und
Verteilung des massenhaften Stoffes den schlagenden Beweis
zu führen , daß die Umsturzvorlage ein dreister und tückischer
Angriff der besitzenden auf die arbeitenden Klassen sei . Und
diese Aufgabe hat Auer vollkommen gelöst . Er hat sie um so
glänzender gelöst , als er nicht nur den Angriff der Feinde ab -
zuWehren , sondern auch den Krieg in Feindesland zu spielen
wußte . Mit schneidender Schärfe deckte er den Abgrund der
Korruption auf , in der sich dieselben herrschenden Klassen wälzen ,
die sich jetzt mit schnöder Heuchelei als die Sittenwächter des
Proletariats aufspielen möchten . Er zerriß die Vorlage in tausend
Fetzen und warf sie ihren Urhebern vor die Füße , wie gesagt ,
ohne jedes Pathos , das diesen Leuten gegenüber gänzlich ver -
schwendet gewesen sein würde , mit der kaltblütigen Erklärung :
Treibt Euer tolles Spiel , so toll Ihr wollt , spielt in der wilden
Angst , Euren Hals zu retten , erst recht um Euren Hals , Ihr
werdet einen Widerstand finden , der Euch mehr als gewachsen ist .

» *
*

In unserem gestrigen Gcdcnkartikel haben wir die Schluß -
absähe der Schrift „ Von Gotha bis Wyden " erwähnt .
Hier sind sie :

Dieser Wydener Parteitag , der alsbald von so vieler Romantik
umsponnen wurde , hat dafür gesorgt , daß unsere aufgelösten Linien
sich wieder zusammengeschlossen haben und wir namentlich auch
wieder ein Parteiorgan erhielten . S6 Genossen waren auf diesem
Parteitage erschienen ; öS von ihnen faßten die gemeinsamen Be -
schlüsse , darunter auch jenen , der sich gegen den allmählich zum
Anarchismus ausartenden MostianismuS wandte .

Es war eine gewaltige Leistung , die die SS Männer voll -
brachten .

* .
'

Auer in Dresden .

Ueber die Dresdener Episode im Leben Auers sendet uns
ein Dresdener Genosse folgende Details :

Kürze Zeit ist Genosse Auer auch in Sachsen , besonders
aber in Dresden agitatorisch und organisatorisch tätig gewesen .
Als gemaßrcgclter und drangsalierter Sattlergeselle , der mit dem
Verbrechen verhaftet war , Vorsitzender des Berliner Sattlervereins
gewesen zu sein , kam er 1873 in Dresden an . Wie anderwärts , so
bemühte sich der von den Jnnungsgewaltigen Kaltgestellte auch hier
vergeblich uni Arbeit in seinem Berufe . Von der Not getrieben ,
nahm er schließlich bei einem Dachdecker , der Parteigenosse war ,
Arbeit als Handlanger an . Dadurch konnte er sich wenigstens die

erste Zeit über Wasser halten . Bald aber finden wir unseren Auer
mitten in der Agitations - und Organisationsarbeit . Aus dem alten
. Bolksboten " , dem damaligen von Walster redigierten Dresdener
Parteiblatte , ist zu ersehen , daß er bald hier bald dort in der
Umgebung Dresden « in Versammlungen sprach . Auch über
eine längere Agitationstour im Erzgebirge berichtet damals der
„ Volksbote " , und anscheinend war auch hier Auer der tätige Teil .

Als die Borbereitungen zur 1874er Reichstagswahl rn Angriff
genommen werden mußten , wurde Auer Borsitzender des Landes -
Wahlausschusses , der in Wirklichkeit nur aus seiner Person bestand ,
denn er allein hatte alle Arbeiten zu bewältigen . Gleichzeitig mußte
er damals mehrmals als Redakteur einspringen , namentlich in den
Monaten , da Walster wegen Beleidigung des Leipziger Landgerichts -
direktors Minke im Gefängnis Quartier beziehen mußte . Dieser
vielseitigen Tätigkeit wurde der damals 27jährige plötzlich entrissen .
In seiner Versammlungsrede in einem Dorfe bei Mittweida sollte
er Staatseinrichtungen verächtlich gemacht und die Bevölkerung gegen -
einander aufgereizt haben . Schließlich wurde er gegen öOO Taler
Kaution wieder freigelassen , aber er durfte das Weichbild Dresdens
nicht verlassen . Die ganze Untersuchung wurde später zwar nieder -

geschlagen , Auer hatte aber noch eine alte Schuld von 30 Talern
abzubrummen , die von einer außersächsischen Versammlungsrede
herrührte , die dem Staatsanwalt nicht gefallen hatte . Geld hatte
Auer nicht und deshalb mußte er 10 Tage brummen . Als er das

Loch verlassen hatte , wurde er auf Grund des sächsischen Vagabunden -
gesetzes aus Dresden und den umliegenden Amtshauptmannschaften
ausgewieseir . Damit wurde seiner rührigen Tätigkeit in Dresden
ein Ende bereitet .

Die Parteipresse .
Hamburger . Echo :

„ Er ist nur eben über das sechste Dezennium hinausgekommen ;
am 19. d. M. würde er das 61. Lebensjahr vollendet haben . Kein

Alter , in dem der Mensch schon unbedingt dem Zeitlichen seinen
Tribut zahlen muß . Gar mancher steht in diesem Alter noch tapfer
seinen Mann . Aber wer so wie unser Auer von frühester Jugend
an vierzig Jahre lang in den vordersten Reihen der proletarischen
Kämpfer gestanden hat , für den geht es nicht ohne schwere Wunden
ab , die ihre Nachwirkungen auf lange hinaus ausüben und schließ -
lich auch die kräftigste Konstitution erschöpfen . Der ruinöse Ein -

fluß zahlreicher Verfolgungen und Quälereien wird um so
schlimmer sein , wenn sich schwere Sorgen um die materielle Not -

dürft des Lebens dazu gesellen , wie sie besonders in den Zeiten
des Sozialistengesetzes fast keinem der in vorderster Reihe kämpfen -
den Genossen erspart geblieben ist .

Was er in unermüdlicher Tätigkeit für diese ( die Arbeiter -

bewegung ) geleistet hat , was er speziell der deutschen Sozial -
demokratie geworden , das wissen alle Parteigenossen , auch jene ,
die in den McinUngsdiffercnzen des letzten Jahrzehntes manchmal
nicht mit ihm übereinstimmten , vollauf zu würdigen In unserem
teuren Verstorbenen verkörpert sich in der Tat ein S t ü ck P a r t e i -

geschichte . Unter welchen Schwierigkeiten er das geworden
ist , was er der Partei war : ein ebenso energischer wie kluger

Führer und Berater , das kann nur ermessen , wer einigermaßen
die kläglichen Schulverhältnisse der fünfziger Jahre kennt . Schreiber

dieses hatte 1874 in Dresden Gelegenheit , einmal in öffentlicher

Versammlung aus Auers eigenem Munde eine packende Schilderung

des Kindheitselends zu hören , in welcher der Verstorbene sich selbst
als Beispiel benutzte , um die dem kulturellen Aufstieg der Arbeiter -
klaffe entgegenstehenden Schwierigkeiten darzulegen . Die Kindheits -
erinnerungen übermannten ihn damals so sehr , daß er seinen
Vortrag abbrechen und Genosse Otto Walster für ihn eintreten
mußte .

Welch ein unendliches Matz von Arbeitsenergie und unermüd -
licher Ausdauer gehörte dazu , um sich, fußend lediglich auf dem ,
was eine Dorfschule der Jugend an Kenntnissen auf den Lebens -
weg mitgibt , zu der Höhe geistiger Beherrschung der Ideenwelt
des Sozialismus und zu dem in allen Sätteln gerechten Partei -
Politiker und hervorragenden Partcitaktiker zu machen , der unser
verstorbener Freund war !

Tränen , die an seinem Grabe fließen , strömen aus innerste »
Bewegung .

Ein Leben der Arbeit ist zu Ende gegangen . Aber seine Ar »
beit lebt und wird , wenn sie in keinem Geiste weitergeführt wird ,
zum Siege emporwachsen . "

R- eicKstag .

Jetzt hat der Tod seinem Leiden , wie seinem einst so heißen
Streben für die Zukunft seiner Klasse ein Ende gesetzt . Mit
ihm scheidet eine markige Persönlichkeit aus den Reihen des
kämpfenden Proletariats , ein Mann , der nicht nur stets das Beste
gewollt hat , der auch so Tüchtiges geleistet hat , wie es wenigen
derer bcschicdcn ist , die sich aus kleinen , ärmlichen Verhältnissen
heraufarbeiten zu achtunggebietender politischer Stellung .

Sein Andenken wird in den Herzen kampfesfroher Proletarier
für immer wach bleiben ; alle wissen : mit ihm schied der Besten
einer , die im Getöse des proletarischen Befreiungskampfes sich
cmporgerungen haben . "

Sächsische Arbeiterzeitung :

... . . Jgnaz Auer zählt zu den heroischen Gestalten der deut -
schen Sozialdemokratie , die fast von Andeginn an am großen
Werk tätig waren , die alle Schicksale der Partei miterlebten , die
in ihrer Person das große Wollen der aufstrebenden Arbeiterklasse
verkörperten und wiederum die Eigenart ihrer Persönlichkeit in
diese Bewegung trugen . . . Jgnaz Auer war ein Sohn des
Volkes und ward ein Führender der Arbeiterbewegung von höchster
Befähigung . In Jgnaz Auer verband sich wundersam die schlichteste
Volkesart des Proletarierkindes und die erlesenste Klugheit des
Parteiführers , die herzliche Einfachheit des niederdayrischen Volts -
kindes und die erfahrenste Menschenkenntnis . In ihm gestaltete
sich ein Menschenleben von ebenso seltenster Ursprünglichkeit wie
von seltenster Feinheit des Geistes . Sein Geist hat jahrzehntelang
tiefste Spuren in alles Beginnen der deutschen Sozialdemokratie
gegraben . Wo wir ein Blatt unserer Parteigcschichte aufblättern ,
da ist von seinem reichen Wirken zu lesen , von der großen Treue ,
mit der er gearbeitet . Sein Name ist mit aller Geschichte unserer
Partei tausendfältig verbunden . Sein Wirken wird in weite
Zukunft dauern und Kraft behalten . Sein Wesen wird unver -
geßlich sein allen denen , die ihn gekannt und mit ihm gekämpft
haben !

. . . . Als Partcivorstandsmitglied und als Parlamentarier
entfaltete er nun die durch reiche Lebenserfahrung gereiften Kräfte
zu mannigfachster Tätigkeit . Und immer und überall war Auer
ein Besonderer . Nichts war an ihm äußerlich erlernt , alles inner -

lichst durchdacht und oon der Eigenart einer seltenen Persönlichkeit
durchleuchtet . Bis weit in die Reihen politischer Gegner errang
sich dieser Mann hohes Interesse und Achtung . Aber die Arbeiter -
klasse Deutschlands hing an ihm als einem ihrer Besten , ihrer
Getreuestcn . Die wenigen aber , die Gelegenheit hatten , sein
Denken und Fühlen näher zu schauen , sie erst konnten ganz er -

messen , welch einziger , welch herrlicher Mensch unserer Bewegung
in Jgnaz Auer gegeben war .

Die letzten Jahre Auers waren nicht frohe Jahre mehr . Die

Krankheit umdüstcrte seine Tage und die Sorge um die Gescheh -
nisse im Parteilcben lasteten auf ihm . Der Tod ist für ihn nun
wie ein Erlöser gekommen . Wir aher , die wir an der Bahre des
toten Vorkämpfers schmcrzerfüllt trauern , wir werden von seinem
Geisteserbe immerfort zehren dürfen

. . . . .

"

Fränkische Tagespost .

.. . . . .Er war mehr als drei Jahrzehnte ver Organisator der

Partei , und er war es , der mehr in der stillen Arbeit der Ver -

waltung als durch das Wort auf dem öffentlichen Markte die

Richtung entscheidend beeinflußte , in klarer Erkenntnis der poli -
tischen und sozialen Entwicklungsbedingungen Deutschlands , begabt
mit staatsmännischer Weitsicht und bereit auch , wenn es sein mutzte ,

zu jedem rücksichtslosen Durchsetzen , zu dem eine leidenschaftliche
Sorge für die Sache das Recht verleiht ; die Sache , die durch
keinerlei persönliche Empfindungen und Interessen verwirrt und

getrübt wird .
Seitdem es in wirklichem Sinne eine sozialdemokratische Partei

in Deutschland gibt , war Jgnaz Auer ihre verantwortliche

Regierung und in kritischen Wendepunkten nicht selten ihr Schicksal .
Nicht als ob Auer in übermenschlicher Märchenkraft durch die

Macht seiner hervorragenden Persönlichkeit den Dingen selbst -
herrlich ihren Lauf angewiesen hätte ; er selbst war nur der Voll -

strecker der politischen und sozialen Notwendigkeiten , in denen

er lebte und wurzelte . Aber wie er die Notwendigkeiten erkannte

und bewältigte , das war für das Gedeihen der Partei von einer

Bedeutung , die nicht leicht hoch genug eingeschätzt werden kann . . . .

In allen inneren Auseinandersetzungen der deutschen Sozial -
demokratie und gerade in den letzten Jahren , während sie eine

oft unerfreuliche Zuspitzung erfuhren , war es Auer , der über allen

Meinungsstreit die Einheit der Partei stellte ; denn er hatte früh -

zeitig erkannt , daß nur in der Einheit die Macht der Arbeiter -

bewegung und damit die Möglichkeit ihres politischen Einflusses und

des endlichen vollen Sieges gegeben ist .
Er trug die ganze Last der vielen Mühen , tiefen Erregungen

und auch der weniger häufigen Freudentage der Hoffnung und

des Erfolges auf seiner Seele . Er kannte die Dinge und die

Menschen . Er sah scharf , schärfer als es seinem Glückbedurfnis

wohl zuträglich sein konnte , in alle Schwächen und wohl auch

Niedrigkeiten von Handlungen und Personen , d,e den Fern -

stehenden als reine und strahlende Taten und Gestalten erscheinen

mochten So wirkte Auer wohl beim ersten Kennenlernen als ein

rauher und stachlicher Gesell , der den rechten , ungebrochenen

Glauben an die Mission , der er diente , wenn nicht verloren , so

doch geschwächt hatte . Aber es schien nur so. Hinter dem

schonungslosen Spott , der durch einen urwüchsigen volkstümlichen

Humor oft unendlich liebenswürdig gemildert war , verbarg sich

ein tieferes und feineres Empfinden , eine größere Reizbarkeit

edlen reinen Menschentums , als den meisten in dem unerbittlichen

Kampf der Oeffcntlichkeit abgehärteten Politikern . Fuhrern und

Agitatoren erhalten bleibt . Was ihm in der Parteibewegung

schädlich schien , empfand er als persönlichen Schmerz , und wo er

Unwahrhaftigkeit , eitle Anmaßung und unsaubere Gesinnung traf ,

so zahlte er mit seinem Herzblut seine niemals rastende Bc -

mühung , um die Reinhaltung und Veredlung der Partei .

Er verwand es niemals , wenn er in solchen Bemühungen ver -

kannt wurde oder gar unterlag . Er war in allem das Gegenteil
eines Demagogen . Er liebte es schonungslos zu lästern , mit

idealen Dingen wohl auch seinen Spott zu treiben , aber er tat es

nur , aus einem gewissen Schamgefühl seiner eigenen ehrlichen Be -

gcisterung , die sich nicht in großen Redensarten vor aller Welt

spreizen mochte ; das überließ er denen , die äußerlich niemals die

Gravität vergessen , während ihre innere Echtheit keine tiefere

Prüfung verträgt . So war Auer namentlich in seinen letzten

Zeiten nicht sehr beliebt Er erregte häufig durch das was er

sagte , Anstoß . Zumal bei den ferner Stehenden , welche die Be -

weggründe seines Handelns nicht durchschauen konnten . Es

schmerzte ihn oft , wenn die Verkennung seines Wesens ihm un -

gerechte Vorwürfe aus den Reihen der Partei zuzog , die er doch
mit der ganzen Hingabe eines tiefen Temperaments liebte .

Auer hatte nicht so viel Freunde wie andere Parteiführer ;
aber die , welche ihm nahe standen , blieben ihm in unbeirrbarer .

treuer Kameradschaft vereint , sie liebten den Mann , und die stillen

26 . Sitzung vom Donnerstag , den 11. April .
nachmittags 1 Uhr .

Am Bundesratstisch : Graf v. P o s a d o w s k y.
Auf der Tagesordnung steht die Fortsetzung der zweiten Be -

ratung des Etats des Innern . Titel „ Gehalt des Staats -
sekretärs " .

Abg . Raab ( wirtsch . Vg. ) : Wenn es dem Grafen Posadowskh
auch nicht angenehm sein kann , unseren Wünschen zuzuhören , weil
Wiederholungen nicht zu vermeiden sind , so ist es doch nützlich
für ihn , zu wissen , welche Parteien seine Politik unterstützen .
Würde ihm das Werk der Vereinheitlichung der Versicherungs »
gesetzgebung gelingen , so könnten wir ihn den „ Bismarck der
Sozialpolitik " nennen » An der sozialpolitischen Unfruchtbarkeit
der letzten Jahre ist nicht nur der Bundesrat schuld , wie der Abg .
Trimborn gestern meinte , sondern auch der Reichstag selbst , aber
nicht , weil er zu wenig verlangte , sondern zu viel . Wir sollten
uns beschränken und das Wesentliche vom Unwesentlichen
unterscheiden .

Zu h�en vorliegenden Resolutionen kann ich im allgemeinen
die Zustimmung meiner politischen Freunde erklären ; Bedenken
haben wir nur gegen die sozialdemokratische Resolution betr . die
Glasarbeiter ; hier scheint uns noch die Sammlung von Material
notwendig . Des weiteren möchte ich die Aufmerksamkeit auf die
Seeleute und Hafenarbeiter lenken , die ungleich anderen Arbeitern
leine Sonntagsruhe und niemals Erholungsurlaub haben ; hier
muß die Gesetzgebung eingreifen . Die Aussperrung im Hamburger
Hafen , welche das ganze Verkehrsleben in Mitleidenschast zieht ,
zeigt deutlich , daß dem mächtigen Reederstande , einem einzelnen
Stande , nicht die Entscheidung über das Wohl und Wehe des ge -
samten Handels überlassen werden kann . Es ist dieser Kampf
ein solcher um die Macht , um die Organisation der Arbeiter zu
zerstören und die Arbeitszeit der Hafenarbeiter dann bis ins Un -
erträgliche auszudehnen . Eine sehr unerfreuliche Erscheinung bei
diesem Kampfe ist auch die Herholung englischer Streikbrecher ,
die ich nicht für ein staatserhältendes Element halten kann . Diese
Vorgänge zeigen deutlich , wie notwendig Arbeitskammern im
Sccmannsberuf sind . Auch den Offizieren der Schiffe , diesem
wichtigen Teile des neuen Mittelstandes , haben die Reeder das
Koalitionsrecht genommen ; in jeder Weise wird dieser Stand von
den Reedern niederzudrücken gesucht , was um so mehr zu ver -
urteilen ist , als gerade unsere Schiffsoffiziere ein durchaus ker -
niger , gesunder Stand sind , dessen Mitglieder vielfach großen Mut
und Unerschrockcnheit bewiesen haben . Der Staatssekretär Graf
Posadowskh wird gut tun , dem Gedanken näher zu treten , zur
entscheidenden Ordnung der Dinge im Seewesen ein besonderes
Reichsamt einzurichten .

Zum Schluß will ich Ihre Aufmerksamkeit auf
die Konsumvereine

lenken ; sie befriedigen heute nicht ein Bedürfnis , sondern sind eine
wertlose Konkurrenz für das freie Gewerbe , obwohl sie in keiner
Weise mehr leisten als dieses . Das zeigt u. a. die Preisliste
des Hamburger Konsumvereins „ Produktion " , auch kauft der Ham -
burger Konsumverein nicht bei der von Sozialdemokraten geleiteten
Großeinkaufsgcnosscnschaft , um Spesen zu sparen . Aber wichtiger
noch ist die politische Seite der Frage . Vor einigen Jahren
schon sah sich der Freisinnige Dr . Crüger gezwungen , zwischen
seinen und den sozialdemokratischen Konsumvereinen reinen Tisch
zu machen . Der frühere Abgeordnete Peus hat ja auch direkt
geschrieben , die Konsumvereine seien eine Ergänzung der politischen
und gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung . Auch Flugblätter bei der
letzten Wahl zeigen den Zusammenhang zwischen der Sozialdemo -
kratie und den Konsumvereinen ganz deutlich ; sie werden ganz
offen von der Sozialdemokratie unterstützt und verfolgen politische
Ziele . Unser früherer Kollege v. Elm empfahl als „ Waffe im
Klassenkampf " den Anschluß an den Konsumverein „ Produktion " .
Das können Sie ( zu den Sozialdemokraten ) nicht bestreiten ,
höchstens vielleicht Herr Kollege Stadthagen . Wir fordern , daß bei
Konsumvereinen die Bedürfnisfrage geprüft werde , daß sie
in steuerlicher Beziehung anderen Gewerbetreibenden gleichgestellt
werden , daß ihre politischen Absichten unterdrückt werden , daß ihnen
verboten werde , Dividende zu bezahlen . ES gehört dieS zu den
wichtigsten sozialen Aufgaben .

Abg . Dr . Mugdan (frs . Vp. ) : Für uns Freisinnige ist Vor -
bedingung für eine gedeihliche Sozialreform ein freies Koalitions -
und Versammlungsrecht . Dem Mißbrauch des Koalitionsrechts
seitens der ' Arbeitgeber muß gesteuert werden ; jetzt ist durch die
Organisation der Arbeitgeber bewirkt worden , daß der Streik seine
Bedeutung verloren hat . daß an seine Stelle die wirtschaftlich
viel bedenklichere Aussperrung getreten . Als Mittel zur Ab -

hülfe empfehle ich die Verallgemeinerung der Tarifverträge . Zur
Fürsorge für die Giftarbeiter sollte man endlich daran gehen , eine
A n z e i g e p f I i ch t für die Unternehmer einzuführen , die mit
Giften arbeiten wollen . Die soziale Reform kann sich am besten
ausbauen auf dem Boden eines freien Vereins - und Versamm -
lungsrechts . für das der Liberalismus seit 40 Jahren eingetreten
ist . Dadurch , daß nun der Liberalismus größeren Einfluß im
Reichstage haben wird , darf das Zentrum , das im vorigen taten »
losen Reichstag die Führung hatte , doch am allerwenigsten schließen ,
es werde keine sozialpolitische Tat zustande kommen . Warum hat
das Zentrum es nicht hei einer sozialpolitischen An -
gelegenheit zur Auslösung kommen lassen ? Das Zentrum hat kein
Recht , sich aufs hohe Pferd zu setzen , ist es doch mit schuld daran .
daß wir noch kein Reichsberggesetz haben ; ich weise dabei auf das
Verhalten der Zentrumspartei in Preußen hin . ( Sehr richtig !
links . Widerspruch im Zentrum . ) Die Witwen - und Waisenver -
licherung , mit der sich Abg . Trimborn so brüstete , ist nicht ein
Werk der Zentrumspartei , denn Freiherr v. Stumm - Halberg hat
als erster auf die Notwendigkeit dieser Versicherungsart hin .
gewiesen , und außerdem sollen , was doch auch nicht als gänzlich
einwandsfrei anzusehen ist , die Mittel dafür durch die hohen Zöll »
aufgebracht werden . ( Beifall bei den Freisinnigen . )

Abg . Dr . Naumann ( frs . Vg. ) :

Sowohl Herr Trimborn als Herr Bassermann haben die sozial «
politische Unfruchtbarkeit der letzten Jahre beklagt . In der Tat
ist in dieser Zeit , in ivelcher das sozialpolitische Jniercsse auf allen
Gebieten des öffentlichen Lebens ganz außerordentlich ist , der
positive gesetzgeberische Ertrag überaus klein . Als Ursache dieses
Mißverhältnisses erscheint mir die unharmonische Art und Weise ,
in welcher sozialpolitische Anträge und Wünsche an den Reichstag
gebracht werden und wohl auch gebracht werden müssen . Dadurch
wird der Bevölkerung eine Tatsache verdeckt , deren Erfassung sehr
wichtig wäre , daß es " nämlich im vergangenen Reichstag eine

sozialpolitische Mehrheit gegeben hat und auch in diesem Reichs .
tag eine sozialpolitische Mehrheit gibt , die ebenso geschlossen ist
wie die nationale Mehrheit auf politischem und anderen Gebieten .

Hinter den verschiedenen Anträgen liegt doch ein fester sozial -
politischer Wille . Professor Franke hat bereits versucht , in der

„ Sozialen Praxis " eine Zusammenstellung der sozialpolitischen
Wünsche zu geben . , über welche alle Parteien einig sind . Durch -
mustert man die jetzt vorliegenden Anträge und Wünjche , so würde
man etwa die folgenden als solche , für welche eine Mehrheit vor -

banden ist , bezeichnen : Ein freiheitliches Reichsvereinsgesetz , xiy



Terufsb ' ereinsgesetz ohne Polizeicharatter , gesetzliche Sicherung des

Koalitionsrechts der Arbeiter , den Zehnstundentag für weibliche
Arbeiter und ein Pensionsgesetz für die Privatbeamten . Für diese
Forderungen wäre die Majorität unter allen Umständen vor »

Händen . ( Lebhaftes Sehr richtig ! links und im Zentrum . ) Wahr -
scheinlich würde auch auf dem Gebiete der Heimarbeit und der

Wohnungsfrage sich dieselbe Mehrheit zusammenfinden . Wenn
man dem Reichstag vorwirft , das ; er keinen festen sozialpolitischen
Kurs hat , so scheint mir festzustehen , daß nicht der Reichstag
Schuld ist , sondern der andere Faktor der Gesetzgebung , der
Bundesrat . ( Lebhaftes Sehr richtig ! links und im Zentrum . )
Wenn Herr Trimborn sagt , der Vertreter des Reichsamts des

Innern sei daran unschuldig , andere Faktoren trügen die
Schuld , so sage i ch : Das ist eine interne Angelegenheit des
anderen Faktors der Gesetzgebung ! Die Tatsache , mit der die auf
Sozialpolitik wartende Bevölkerung zu tun hat , ist einfach die ,
daß der Reichstag eine sozialpolitische Mehrheit hat und dast der
Bundesrat nicht die Neigung hat , auf die sozialpolitischen For -
derungen dieser Mehrheit einzugehen . Alle Anerkennung der hohen
persönlichen Vorzüge des Staatssekretärs im Reichsamt des
Innern kann keine Entschädigung sein für den unbeachteten
Majoritätswillen des Parlaments . Will man an irgend einer
Stelle die Schwäche des deutschen Parlamentarismus handgreiflich
vor sich haben , so zeigt sie hier die Tatsache , datz es eine Majorität
auf sozialpolitischem Gebiete gibt und dah diese Majorität Jahr
für Jahr bittend vor derselben Tür des Bundesrats erscheint . Die
Macht ist zwischen den beiden Faktoren der Gesetzgebung u n
gleich verteilt . Wenn die Mehrheit des Bundesrats eine Frage
für lebensnotwendig hält , so appelliert sie von einem gewesenen
Reichstag an einen neuen Reichstag . Es ist aber der Mehrheit
des Reichstages versagt , wenn sie eine bestimmte Gesetze
gebung für lebensnotwendig hält , von diesem an einen anderen
Bundesrat zu appellieren . ( Heiterkeit . ) Wir können in dieser
Hinsicht nur der Bevölkerung diesen Sachverhalt so eindringlich
klar zu machen suchen als irgend möglich . .

Auf die Frage , warum der Bundesrat sich sozialpolitischen
Forderungen gegenüber ablehnend verhält , wird gesagt : Die Ar
beitSkräfte reichen nicht ! Das mag richtig sein vom Standpunkt
der einzelnen Beamten . Aber zur Erledigung der Frage im

ganzen ist es nicht genügend . Wer wird bei neuen Schiffs
bauten diesen Gesichtspunkt gelten lassen ? Da heißt es einfach
Die notwendigen Werften müssen eben gebaut werden ! ( Sehr
richtig ! ) Unter der Quantität von Forderungen , die als einhcit
licher Besitz der sozialpolitischen Mehrheit des Hauses zu gelten hat ,
befinden sich Sachen , die längst keine neuen großen Vorarbeiten
brauchen , z. B. das

RrichsvereinSgesetz .

( Sehr gutl links . ) Da braucht man nur den Vertreter von
Württemberg zu bitten , das dortige Vereinsgesetz hier vorzulegen
Das Gesetz wäre fertig vorhanden , und die Majorität dafür ebenso
Für das

Koalitionsrecht
ter Arbeiter liegen ausgearbeitete und ziemlich gleichlautende
Entwürfe der Parteien vor . Umständlich sind immer nur un -
liberale Gesetze ; denn bei ihnen werden Ausnahmebestimmungen
und Beschränkungen ineinander geschachtelt und übereinander ge -
baut ; liberale Bestimmungen gelten für jeden Staatsbürger
und sind daher ihrer Natur nach durchsichtig . Aber nicht formale ,
sondern sachliche Gründe bestimmen den Charakter der ganzen
Periode . In einer Zeit , wo die Großindustrie sich ausdehnt , wo
die Syndikatszusammenfassung gewaltige Fortschritte macht , wo die
Fusionierung der großen Unternehmungen die Führung des Ar -
beitsprozeffcs in immer weniger Hände hineinbringt , wo Deutsch -
land eigentlich erst ein großindustrielles Land wird , in dieser
Zeit haben wir eine Sozialpolitik , die an s i ch gut ist , aber immer
nur sich sozusagen auf den Außenforts bewegt ; denn die eigent
liche Kardinalfrage , die Frage der Arbeitsverfassung der großen
Industrie , wird von der Sozialpolitik nicht in Angriff genommen .
In den Erlassen von 1890 wurde das Problem , um das es sich in
der Großindustrie handelt , klar herausgeholt . Aber wenn ich be -
trachte , was in den 10 Jahren , in denen Graf Posadowsky das
Reichsamt des Innern vertritt , auf sozialpolitischem Gebiete g e -

fchehen ist , so scheint mir das Wesentliche zu sein , daß die
Arbeitsversicherung und Arbeiterschutzgesetzgebung , deren
Grundlage vorher geregelt war , in erfreulicher Weise
auf einen weiteren Kreis von Personen ausgedehnt ist und daß
eS sich um die Einbeziehung neuer Gebiete in die Sozialreform
handelt . Aber das eigentliche Zentrum der Sozialpolitik , eben
jene Frage der Arbeitsverfassung in der zentralisierten Groß
Industrie , ist in dieser Zeit liegen geblieben . Dreimal hat das
sozialpolitische Rad dieses Problem berührt . Zuerst bei der Zucht >
Hausvorlage , dann bei der Frage , ob die Frage der Arbeiter -

ausschüsse in den Bergwerksindustrien vom Reichstag oder vom
preußischen Landtag zu behandeln sei , zuletzt bei der Vorlage
betreffend die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine . Von diesen Vor -
lagen , die sich mit dem Kernproblem der Sozialpolitik beschäftigen ,
find zwei verflossen , und eine ist vom Landtag erledigt .

In fast allen kleineren Betrieben hat sich die Organisation der
Arbeiter durchgedrückt , und die Arbeitgeber rechnen auch damit , datz
sie organisierte Arbeiter haben . In Wirklichkeit fehlt heute die
freie Organisation der Arbeiter nicht dort , wo jene zahlreichen
Tarifverträge vorhanden sind , sondern dort , wo die modernste
Form der Massenindustrie vorhanden ist . An dieser Stelle ist die
Freiheit am geringsten . Wir haben vom Abg . Raab Darstellungen
gehört über die bedauerliche Abhängigkeit der Angestellten großer
Reedereien ; ähnlich ist es in den Bergwerken , im Stahlwerks -
verband ( Zuruf links : Auch im Staatsbetrieb I) , in Spinne .
reien und Webereien . Von dem alten liberalen Prinzip , der
einzelne Mensch könne seine Arbeit verkaufen , ist in diesen Niesen -
betrieben nicht mehr die Rede ; heute heißt es : ein Platz ist frei ,
eine Nummer . ( Sehr richtig ! ) Man muß das Koalitionsrecht
gesetzlich fixieren , so daß strafbar ist , wer dem Staatsbürger dieses
Recht kürzt . Heute gibt es nicht mehr einen Arbeitsvertrag des
einzelnen in den Großbetrieben , sondern einen

Kollektivvertrag oder überhaupt keinen .

( Sehr richtig ! ) Das Problem der Organisierung der Arbeit in den
Großindustrien hat an dieser Stelle anzufangen . Jeder Aufbau
von weiter oben wird immer wieder an dem Mangel eines Unter -
baues . auseinandergehen . So mutz in der Frage der Errichtung
von Arbeitskammcrn , die schon ein sehr fortgeschrittenes Glied im
Aufbau einer gewerblichen Verfassung bilden , meines Erachtens
zunächst eine Organisierung der Interessengruppen in sich erfolgen :
die Unternchmerkammer auf der einen , die Arbeiterkammer auf
der anderen Seite . Wenn man nun Arbeitskammern einrichtet ,
so wird sich zeigen , daß die Arbeiterschaft ohne gewerkschaftliche
Vereinigung unfähig für die Besetzung oer Stellen ist ; Arbeits -
kraft . Verstand , Elastizität ist dann nicht vorhanden . Man muß
jene Koalitionsfreiheit schaffen , die es den Unternehmern un -
möglich macht , die Verbände der Arbeiter überhaupt zu verhindern
oder auf einem so niedrigen Niveau zu halten , daß aus ihnen
nichts herauskommen kann . Man muß von unten reformieren ,
um so bis zu einem

JndnstrieparlamentarismuS
zu gelangen , bis zu einem System der Mitwirkung der Angestellten
und Arbeiter an der Verfassung der Industrien im ganzen . Daß
dieses Problem einmal kommt , dafür können wir die Augen nicht
verschließen . Wie vor 100 Jahren bei der Bauernbefteiung , so
besteht in der Industrie heute die Frage , ob es die Möglichkeit
gibt , verfassungsmäßig einen Zustand herbeizuführen , wie
er im Staatswesen vielleicht noch nicht vollständig im Laufe der
letzten 100 Jahre von Stein - Hardenberg an gekommen ist , wo aus
Untertanen Bürger gemacht wurden . So heißt es auch für die
Industrie , aus Judustrieuntertanen Industrie b ü r g e r zu
schaffen .

In diesem Bestreben bildet

die Koalitionsfreiheit das Grundproblem .
Die Staaten , in denen die liberale Gesinnung am tiefsten in die
Volkssitte hineingegangen ist, stehen am gesichertsten da . ( Sehr

richtig ! links . ) ' Am schwankendsten sind die Staaten , in denen
liberale Regungen mit Gewalt unterdrückt werden . Für den Staat
sind am gefährlichsten diejenigen Elemente , die nichts zu hoffen
haben ; erst die Organisation auf dem Boden der Freiheit wird
unserem Staatswesen eine Hülfe werden bei der bevorstehenden
Auseinandersetzung zwischen Staat und Syndikaten . Gerade in
diesen Tagen , wo unser Kollege Auer aus seiner langen Tätigkeit
abgerufen ist , erinnert man sich seiner Rede bei der Auseinander -
sctzung über die Frage des Zukunftsstaates in den 90er Jahren :
Ist es möglich , daß die Produktion im ganzen geregelt wird ? Das ,
was bei dieser Gelegenheit als Marxismus , als Illusion ,
als brutaler Eingriff angesehen wurde , das ist verwirklicht von
Händen , die feinere Handschuhe haben als diejenigen , die zuerst
glaubten , s i e könnten die Sache regeln . In den Syndikaten er -
steht eben jene zentrale Macht , die eine Steucrfähigkeit hat , die
über die Steuerfähigkeit des Staatswesens hinausgeht ; denn es

ist leichter seitens der Syndikate 00 Millionen aufzubringen
als seitens des Staates , und ebenso verstehen eS die Syndikate
besser als der Staat , hochbegabte Beamte an sich zu ziehen . Es
scheint im Staatsinteresse zu liegen , die Kräfte , die imstande sind ,
die zentralisierte Herrschaft jener großindustriellen Minderheit in

gemessenen Grenzen zu halten , nicht zurückzustoßen , sondern
zu st ä r k e n. Aber jetzt scheint es das Programm der entscheiden -
den Stellen zu sein , ocn Uebergang vom Judustrieuntertanen zum
Jndustricbürger h i n a u s z u s ch i e be n ,da es in der Gegenwart
schwierig ist , die notwendigen gesetzlichen Schritte zu tun . An der

Majorität des Reichstages für Sozialpolitik werden die elementaren

sozialen Forderungen nicht scheitern ; was nicht vorhanden ist , ist
die Mitwirkung des anderen Faktors der Gesetzgebung , de

Bundesrats . ( Beifall links , im Zentrum und bei der Wirtschaft
lichcn Vereinigung . )

Staatssekretär Graf Posadowsky :
Sie werden den Ausführungen des Herrn Vorredners mit

dem größten Interesse gefolgt sein , denn es war eine philosophische
Rede , das Programm eines Philosophen . Aber wenn man in der

Praxis des Lebens steht , sehen die Dinge nüchterner aus . ( Lebhafte
Zustimmung rechts ) und wenn wir diese Bestrebungen aus dem

Gebiete der Sozialpolitik , die mit Recht erhoben werden , unter -

stützen wollen , müssen wir die Dinge nüchterner anfassen . Wenn
ein Ausländer die Rede des Vorredners gehört hätte , so würde

er zu dem Schlüsse kommen müssen , daß Deutschland zurücksteht
gegenüber anderen Staaten , die nach der Auffassung des Vor
rcdncrs eine wesentlich liberalere Verfassung haben . Dem gegen
über verweise ich auf zwei Tatsachen aus der neuesten politischen
Geschichte : In Frankreich , einer Republik , bemüht man sich seit Jahr -
zehnten , eine progressive Einkommensteuer einzuführen i�dort ist eine

Reihe von Ministerien über diesen Punkt gestürzt . ( Sehr richtig !
rechts . ) Und in Preußen und anderen deutschen Staaten be -

trachten wir eine progressive Einkommensteuer , die erhoben wird

nach der Größe des Einkommens , als etwas ganz Sclbstver -
ständliches . In England , dem liberalen Musterland , will man

jetzt eine Jnvalidenpension für die Arbeiter einführen , und man
will ungefähr das machen , was Frhr . v. Stein - Hardenberg vor
100 Jahren in Preußen gemacht hat . nämlich Staatsmittel zur
Ansiedelung kleiner Bauern zu verwenden , und ein Führer der

englischen Liberalen nennt diese Matzregeln etwas Revolutionäres
und Umstürzlerischcs . ( Hört ! hört ! rechts . ) Also , mein verehrter
Herr Abgeordneter , wenn Sie einmal in die Vergleiche der euro -

päischen Staaten hineinsteigest , so werden Sie finden , daß Deutsch
land noch immer verhältnismäßig günstig abschneidet .

Meine Sozialpolitik ist besonders in letzter Zeit von den der -

schiedensten Seiten scharf angegriffen worden . Das ist natürlich
denn der Schutz der Schwachen fordert immer gewisse Eingriffe
der Gesetzgebung in die wirtschaftliche Sphäre des Einzelnen , die

mehr oder minder den Charakter der Bevormundung tragen
Wenn die Menschen einmal so edel sein würden , wie es die Sozial -
demokratie für den Zukunftsstaat voraussetzt , dann brauchten wir

natürlich keine Gesetzgebung der Bevormundung mehr . Dann ge -
schieht alles wie in der eisten christlichen Gemeinschaft : aus der
Liebe zum Nächsten , aus Liebe zur allgemeinen Wohlfahrt . Aber

lesen Sie einmal die Berichte der Gewerbeinspektoren , lesen Sie
die Strafverzeichnisse wegen Ucbertretung der Arbeiterschutzgesetze .
und Sie werden zu der Ueberzeugung kommen , wie weit wir von

diesem Zustande noch entfernt sind . Eine kräftige Staatsmacht
muß da sein , um die Gesetze durchzuführen und Ruhe und
Ordnung im Lande zu erhalten . Ich bin jetzt 20 Jahre praktischer
Verwaltungsbcamtcr und mußte als solcher sehr oft in die privat
rechtliche Sphäre des Einzelnen eingreifen und den Staats

bürgern Lasten auferlegen . Ich habe nie gefunden , daß ich damit

Gefühle der Erleichterung und Befriedigung ausgelöst habe . Wem

Lasten auferlegt werden , der wird niemals das Gefühl der Be -
friedigung haben . Auf der letzten Tagung der Steuer - und
Wirtschaftsrcformer hat ein Redner verlangt , man solle den Ar
beiter exproletarisieren . In derselben Rede hat er bedauert , daß
das alte Verhältnis zwischen Herr und Knecht aufgelöst sei . Da -
ur habe ich kein Verständnis . ( Heiterkeit . ) Sie sehen aber , wie

verschieden die sozialpolitischen Auffassungen sind . Gegenüber
diesen rein theoretischen Betrachtungen haben die verbündeten Re -
gierungen die Pflicht . Schritt für Schritt mit der Gesetzgebung
vorzugehen . Es ist überraschend , wie oft man gewisse Kreise klagen
hört über das rasche Tempo unserer sozialen Gesetzgebung . Das
liegt daran , datz gleichzeitig so viele und so weitgehende
özialpolitische Forderungen gestellt werden , datz kein Staatswesen
>er Welt sie realisieren könnte — ganz abgesehen von der gesetz .

geberischen Arbeit . So etwas muß doch durchdacht und
formuliert werden von der Regierung und vom Parlament .

Aber durch die Redereien , die ewigen sozialpolitischen Debatten
wird die Bevölkerung nervös und glaubt , daß ihr viel schwerere
Opfer auferlegt sind , als es tatsächlich der Fall ist . Die Annahme ,
daß der Bevölkerung Deutschlands seit der letzten Reform der
Sozialgesetzgebung 1891 neue sozialpolitische Lasten auferlegt
worden seien , ist durchaus falsch . Nur durch die vielen Anträge und
Debatten überschätzt das Land , was sozialpolitisch geleistet wird .
Und daraus erwächst der Negierung viele Gegnerschaft . Die vielen
Anträge zu gleicher Zeit bedeuten ein hohes Maß von Zersplitterung
und letzten Endes einen Hemmschuh , der es verschuldet , wenn wir
auf diesem Gebiete nicht weiter und nicht schneller vorwärts
kommen .

Gegenüber den Ausführungen des Vorredners und den vielen
Anfragen von anderer Seite , die ich sonst Punkt für Punkt be -
antwortet hätte , will ich heute nur ein Bild von dem geben , was
meines Erachtcns im Laufe der nächsten Jahre oder des nächsten
Jahres geschehen soll . Ich darf zunächst daran erinnern , daß noch
vier Gesetze aus der vorigen Session allein vom Ressort des Rekchs -
amts des Innern rückständig sind . Darunter die Maß - und Ge -
Wichtsordnung und zwei sozialpolitische Gesetze : das Gesetz über
den Untersttttzungswohnsitz ( Lachen links ) , allerdings ein sehr wich .
tigcs sozialpolitisches Gesetz ( Sehr wahr ! rechts ) , und das Gesetz
über die freie » Hülfskassen , das unbedingt wiederkommen muß ,
um den Mißbrauchen im Hülfskassenwesen mit kräftiger Hand
entgegenzutreten . Dann wird in der nächsten Session vorgelegt
werden das Gesetz über die Herstellung von Zigarren in der HauS -
industrie . Die Verhältnisse in der Hausindustrie liegen so vcr -
Schieden , daß an eine einheitliche Regelung gar nicht zu denken ist ;

ur schrittweise , durch Spezialgesetze , können wir vorgehen .
Fertig gestellt ist - weiter das Gesetz über den kleinen BefähigungS -
Nachweis . ( Bravo ! rechts . ) Endlich daS Gesetz , das , wenn Sie
wollen , auch sozialpolitisch wichtig ist , in so weit eS die
Ernährung der Bevölkerung betrifft , betreffend die Unterdrückung
der Viehseuchen . Weiter arbeite ich an einem

Gesetz über die Vereins - und Versammlungsfreiheit »
daS der Reichskanzler ja schon angekündigt hat . Man hat mir den
Vorwurf gemacht , daß ich nicht zunächst das Vereinsrecht geregelt
und dann den Gesetzentiourf über die Berufsvereine eingebracht
hätte . Gerade umgekehrt hatte man es von mir in den letzten
Jahren gefordert , und das BerufsvcreinSgcsetz enthielt in vieler
Beziehung weitgehende Konzessionen an Ihre Wünsche . Ich bin
überzeugt , daß , wenn der Reichstag nicht aufgelöst wäre , Sie das
doch genügend erkannt hätten und das Gesetz noch zustande ge -

kommen wäre . Jetzt allerdings hat sich die Lage verschoben . Der
Reichskanzler hat ein Reichs - Vereins - und Versammlungsgesetz an¬
gekündigt , da halte auch ich es für praktisch , dieses in den Vorder -
grund zu stellen . Wenn das Gesetz die Gestalt hat , die es meines
Erachtens haben muß , wenn es in diesem hohen Hause überhaupt
auf Annahme rechnen soll , so wird es dann eine Kleinigkeit sein ,
mit einigen Paragraphen das Bcrufsvereinsrecht lediglich nach der
privatrechtlichen Seite hin zu regeln , denn die öffentlich -
rechtliche Seite wäre ja schon geregelt durch das Vereins - und Ver -
sammlungsrecht . ( Sehr richtig ! links . ) In bezug auf das Ver -
eins - und Versammlungsrecht sind wir vielleicht etwas zu eng »
herzig . Wir haben noch manche Erbschaft aus dem Rüstzeug deS
alten Polizeistaatcs , der sich nicht mehr beleben läßt . ( Sehr wahr !
links . ) Der verstorbene Reichskanzler Fürst Hohenlohe hatte
bei der Schaffung des Bürgerlichen Gesetzbuches ein Gesetz in AuS -
ficht gestellt , durch das das Vcrbindungsverbot zwischen politischen
Vereinen aufgehoben werden sollte . Ich war als Ressortminister
danach verpflichtet , vor dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetz »
buchcs ein solches Gesetz im Bundesrate zur Annahme zu bringen
und dem Reichstage vorzulegen , und habe diese Verpflichtung ein »
gelöst . Welche Angriffe sind damals gegen mich erhoben worden
in der Presse , in diesem hohen Hause und auch noch an anderer
Stelle ! ( Große Heiterkeit links , Zurufe : Wo ? ) Wo ? Herr Ab¬
geordneter , das ist eine sehr neugierige Frage ! ( Große Heiter -
keit . ) Welche Gefahr für Staat und Reich sagte man von diesem
Gesetze voraus ! Nun frage ich : Was in aller Welt hat sich seitdem
geändert ? Längst standen die Vereine durch Telephon und Tele »
graphen mit einander in Verbindung , und nur ein ganz alt -

modisches Dekorationsstück ist abgeschafft . ( Heiterkeit und Beifall
links . ) So steht es auch mit unserem Vereins - und Versammlungs -
recht . Es hat noch eine Reihe überlebter Bestimmungen , die tat -

sächlich gar nicht mehr ausführbar sind , der modernen EntWickelung
gar nicht mehr entsprechen , gar keinen politischen Zweck haben und
nur das Publikum ärgern . ( Vielfaches Sehr wahr ! links . ) Trotz
aller Angriffe , die gegen mich gerichtet werden , halte ich mich noch
immer für einen konservativen Politiker . ( Anhaltende große
Heiterkeit . ) Ja , wirklich , meine Herren , aber man soll doch nicht
glauben , gewisse Volksstimmungen und Regungen der öffentlichen
Meinung durch die polizeilichen Vorschriften eines Vereins - und

Versammlungsrechts totmachen oder unterdrücken zu können .

lSehr wahr ! links . ) Die großen Bewegungen richten sich nach viel

tiefer gehenden Gedanken und Gefühlen , als solche geschaffen und
unterdrückt werden können durch äußere Polizeimatzregeln . Des -
halb bin ich allerdings der Ansicht , daß , wenn überhaupt ein

Vereinsgesetz geschaffen werden soll , eS den modernen Verhältnissen
entsprechen muß . Will man das Vereinsgesetz auf dieser Grund -

läge nicht aufbauen , so tut man besser , man unterläßt es ganz .
( Lebhafte Zustimmung links . ) Der Ansicht bin ich allerdings nicht ,
daß man etwa das württembergische Vereinsgesetz einfach auf das

Reich übertragen könnte . Die Verhältnisse im Deutschen Reich , mit
aller ihrer Verschiedenheit von der französischen bis zur russischen
Grenze , gebieten denn doch andere Gesichtspunkte als in einem

Einzelstaat . ( Unruhe links . ) Meines Erachtens mutz sich das

Gesetz auf zwei entscheidenden Gesichtspunkten aufbauen : Das

Vereinsgesetz muß so aufgebaut werden , daß unter allen Um -

ständen und zu allen Zeiten die bürgerliche Ordnung , Ruhe und

Sicherheit aufrecht erhalten bleibt , das ist eine Forderung der

Staatsordnung . ( Lachen bei den Sozialdemokraten . ) Ich denke ,
Sie ( zu den Sozialdemokraten ) wollen alle Ihre Ziele auf fried -
l i ch c m Wege erreichen ? Wie kann Sie da ein Gesetz stören , das

nur die bürgerliche Ordnung sichert ? Die zweite Grenze ist , daß
das Vereinsrecht nicht Vereinigungen zulassen darf , in denen ver -

brecherische Handlungen vorbereitet werden . Das sind die beiden

festen Grenzlinien , innerhalb deren eine ganze Reihe unnützer
Polizeivorschriften , wie schon der verstorbene Frhr . v' . Hammerstein
zugesichert hat , ohne weiteres fallen können .

Unsere zweite große Aufgabe ist

die Zusammenlegung der sozialpolitischen Bersicherungszweige .

DaS Krankenversicherungsgesetz hat von vornherein nur den

Charakter eines Notgesetzes getragen , deshalb muß jede Reform
ganz von unten anfangen . Tie Stellung der Aerzte und Apotheker
zu den Kassen , das ganze Kassenwesen muß ein festes , klares Gerüst �
bekommen , aber die Krankenversicherung läßt sich in so bedeutender

Weise nicht reformieren , ohne daß auch gewisse Bestimmungen der
beiden anderen Versichcrungsgesetze geändert werden ; dazu sind ihre
Beziehungen zu vielfach . Ich habe nun immer nur von einer Zu -
sammcnlegung der drei VersicherungS gesetze gesprochen , nicht
der VersicherungS zweige . Die kann man wohl auf dem Papier
zusammenlegen . Aber in Wirklichkeit würde eine so automatische
Behandlung der Frage den allergrößten Schwierigkeiten begegnen .
Wir haben da große selbstbewußte Korporationen , große Kranken -

lassen und Berufsgenossenschaften mit eigenem Vermögen , Knapp -
schaftskassen usw . Das alles bureaukratisch , schematisch in einen

Topf werfen , wäre sehr falsch . Wir müssen nicht niederreißen ,
sondern das Vorhandene nach den Bedürfnissen aufbauen und
die ganze Gesetzgebung vereinfachen . Wenn wir deshalb an diese
Reform gehen , ist es die erste Notwendigkeit , den Unterbau zu
verbreitern . In diesem mangelhaften Unterbau liegt eine

ungeheure Gefahr für die Fortführung der sozialpolitischen Gesetz -
gebung überhaupt , auch eine ungeheure Gefahr auf finanziellem
Gebiete .

Ich bin verpflichtet , hier einmal auf die landwirtschaftlichen Be »

rufsgenossenschaften d« S näheren einzugehen . Im Abgeordneten -
hause ist der Vorschlag gemacht worden , die kleinen Renten bis zu
20 und 25 Proz . zu streichen ; insbesondere der Abg . Schröder ist
sehr lebhaft dafür eingetreten . Jüngst hat er als Landrat aber

ausdrücklich erklärt , er habe sich überzeugt , daß dieser Weg nicht
gangbar , ja sogar schädlich sei . Nur Toren und Fanatiker halten
an versteinerten Grundsätzen fest ; kluge Leute ändern ihre Ansicht .
ES macht dem Abg . Schröder Ehre , datz er eine Ansicht , die er so leb -

hast im Parlament verteidigt hat , nachträglich selbst für einen

Irrtum erklärte . ( Sehr wahr ! bei den Nationalliberalen . ) Aber
woher kommt denn eine solche Forderung ? Sie muß doch objektive
wirtschaftliche Gründe haben . Da habe ich nun eine Berechnung
aufstellen lassen , die ergibt , daß , wenn die Rentenbelastung der
Landwirtschaft so zunimmt wie bisher , im Beharrungszustande , der
iir die Unfallversicherung zu zahlende Betrag ausmachen würde in

der Provinz Posen 133 Proz . der Grundsteuer ( Hört ! hört ! rechts ) ,
in der Provinz Brandenburg 130 Proz . , in der Provinz West -
preußen 148 Proz . und in Ostpreußen 170 Proz . der Grundsteuer
( Vielfaches Hört ! hört ! ) , im Durchschnitt des Reiches 105 Proz .
Solche Verhältnisse sind nicht absolut notwendig , sondern auch
daraus zurückzuführen , daß — ich muß das im Interesse der Land -
Wirtschaft sagen — bei der Rentengewährung nicht mit der Sorg -

alt und Gründlichkeit vorgegangen wird , wie es nötig wäre , wenn
man dem Bürger eine öffentliche Last auserlegt . Ich wünsche ge -
wiß , dah jeder Verletzte seine Rente so schnell wie möglich erhält ,
aber es wirkt democalisiereftd , wenn Leute infolge mangelhafter
Untersuchung Geld bekommen , das sie nicht zu bekommen haben .
( Sehr wahr ! rechts . ) Also einerseits bessere Vorbereitung der
Rentenanträge , andererseits vermehrte Unfallverhütungs -
Vorschriften , die leider manche landwirtschaftliche Berussgenossen -
' chaften noch immer nicht haben , könnten verhindern , daß die Last
i >er Landwirtschaft in so erschreckendem Maße anwächst .

Kehren wir zur Reform der sozialpolitischen Gesetze zurück .
Wir müssen Maßregeln treffen , daß die unteren Instanzen besser
organisiert werden und sorgfältiger prüfen können ; wir müssen
die Schiedsgerichte anders gestalten und den Instanzenweg Wesens
lich abkürzen . Wenn wir die Krankenversicherung reformieren ,
würden wir auch die Heimarbeiter , die landwirtschaftlichen Arbeiter
und die Dienstboten einbeziehen . ( Zustimmung/ ) Sollte es sich
ermöglichen lassen , mit einer Reform der materiellen Bestimmung
zugleich eine Kodifikation der sozialpolitischen Gesetzgebung herbei .
. uführen , so wäre das sehr nriinschenSwert . Alles würde klarer , ver -
ländlicher werden , und die Unmasse von Zwistigkeiten und Prozessen

zwischen den großen sozialpolitischen Organisationen würde ver -
mieden . Bei einer Kodifikation würde in das Gesetz wohl auch d' e
Witwen - und Waisenversicherung hineinkommen , die nach dem Zoll -
tarisgqctz bis 1910 jn Kraft treten muß . Ich habe erklärt , daß ich



ßTcniEte, die Arbeit im Laufe dieses JahreS leisten zu können , und
Ijabe bis heute keinen Grund , anzunehmen , daß ich mein Versprechen
nicht halten werde . Wie ich mit dem fertiggestellten Entwurf ver -
fahren werde , darüber habe ich heute noch keine Veranlassung , mich
zu äußern .

Was das weitere Programm der künftigen Arbeiten des Reichs -
tagcS angeht , so ist das Gesetz betreffend den

Arbeiterschutz in der Hausarbeit

schon nahezu fertig . Es handelt sich darum , wie weit die Arbeiter -
fchutzbcstimmungen der Gewerbeordnung auf die Hausarbeit An -
Wendung finden sollen . Weitere Abänderungen der Gewerbeord -
Nung beziehen sich auf die Nachtarbeit der Frauen , den Zehnstunden -
tag der Arbeiterinnen , die ArbeitsverlMltnisse der Werkmeister und
Techniker , die den Handlungsgehülfen gleichgestellt werden sollen ,
mit einer Ausnahme in beziig auf die Konturrenzklausel . Weiter
soll Ihnen vorgelegt werden ein Gesetz über die Arbeitskammern —
es wird jetzt mit Preußen beraten — , « in Gesetz über die Unfall -
Versicherung der - im Gemeinde - oder Staatsdienst tätigen Personen ,
das von konservativer Seite wiederholt verlangt worden ist . Es
soll Ihnen vorgelegt werden eine Revision der Bestimmungen über
die Sonntagsruhe : eine Reihe von Ausnahmen , die jetzt noch ge -
stattet sind , erscheinen für die Zukunft nicht mehr nötig . Das
Apothekcngesetz ist bereits der Oeffentlichkeit bekanntgegeben , und
hoffentlich legen wir auch noch einen Gesetzentwurf über die Be -
tämpfung des unlauteren Wettbewerbes vor .

Wenn auch nur diese Gesetze aus dem Reichsamt des Innern
m nächsten Jahre dem Reichstage vorgelegt werden , so bedeutet das
eine ungeheuere Masse Gesetzgebunysavbeit . ( Sehr wahr ! ) Es
wäre außerordentlich nützlich , es einstweilen auf diesem Programm
beruhen zu lassen , diese Gesetze möglichst schnell zu verabschieden
und mit neuen Initiativanträgen erst zu kommen , wenn dieses not -
wendige dringendste Programm erledigt ist , lLebbafter Beifall . )

Abg . Hoch ( Soz . )

sin den ersten Minuten wegen großer Unruhe im Hause schwer
� verständlich ) : Der Staatssekretär stellt ein wirklich freies Vereins -

und Versammlungsrecht in Aussicht . Wenn er aber so lebhaft
dafür eingetreten ist , daß es wirklich freiheitlich gestaltet
werden muß , warum hat er dann nicht seinen Einfluß auch bei
der Anwendung des gegenwärtigen Gesetzes geltend gemacht ?
Aber freilich , er sagt , unter allen Umständen müsse dafür gesorgt
werden , daß die bürgerliche Ordnung und Ruhe aufrecht erhalten
werde . Ja , was man unter Aufrechterhaltung der bürgerlichen
Ordnung , Ruhe und Sicherheit versteht , darüber gehen die An -
sichten eben sehr weit auseinander . ( Sehr richtig ! bei den Sozial -
demokraten . ) Hat Herr Graf Posadowsky nicht gehört , daß man
die berechtigtesten Bestrebungen der Arbeiterschaft unter dem Vor -
wände bekämpft , daß durch sie die bürgerliche Ordnung , Ruhe und
Sicherheit gefährdet werde ? Hat er nichts davon gehört , daß sein
preußischer Kollege im Ministerium des Innern diese Gefährdung
schon darin erblickt , daß sozialdemokratische Arbeiter einen Turn -
verein bilden ? Wenn das Gesetz auf der Grundlage gemacht
wird , wie Graf Posadowsky eben angekündigt hat , so wird es
sicherlich so gemacht werden , daß die Besitzenden , die Unternehmer ,
zu jeder Zeit ungehindert zusammenkommen dürfen , wie ja jetzt
auch schon , daß aber den Arbeitern bei der gleichen Absicht
erklärt wird : Hier wird die bürgerliche Ordnung und Sicherheit
gestört ! Die Koalitionsfreiheit haben wir seit jeher gefordert .
Nun drängt sich doch die Frage auf , warum haben wir sie noch
immer nicht bekommen ? Herr Dr . Naumann hat sich , wie auch
gestern die Herren Bassermann und Trimborn , sehr beeilt , fest -
zustellen , daß der Reichstag nicht der Schuldige ist , sondern daß
die Regierung daran Schuld sei , daß die Sozialpolitik nicht weiter¬
kommt . Das ist aber nur eine Halbheit . Die Regierung hat
freilich ihr redlich Teil dazu beigetragen . Aber es handelt sich nicht
um eine Unterlassungssünde von gestern auf heute , sondern
um eine

Berschleppungstaktik von jeher .
Seit 1801 ist keine Maßnahme des ArbeiterschutzeS zustande ge -
bracht , alle Gesetze sind verschleppt worden . Das konnte aber
nur dadurch geschehen , daß auch der Reichstag genau dieselbe Taktik
befolgt hat . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Herr Dr .
v. Hertling hat ja schon in einer früheren Sitzung ausgeführt ,
daß hier durchaus nicht immer dieselbe Begeisterung für Sozial -
Politik geherrscht hat , wie gegenwärtig , er erinnerte daran , wie er
im Jahre 1878 bei Einbringung eines sozialpolitischen Antrages
mit Hohn und Spott Übergossen wurde . Nun , der Hohn und Spott
über sozialpolitische Anregungen ist hier von jeher üblich ge -
Wesen . Ich erinnere an die Behandlung des ersten sozialpolitischen
Gesetzes im norddeutschen Reichstage ; es handelte sich um die Ver -
Hinderung der Beschlagnahme des Arbeitslohnes . Durch eiligen
Schluß der Debatte wurde die Vorlage an eine Kommission ver -
wiesen , und als Herr v. Schweitzer verlangte , daß in diese Kom -
Mission doch auch ein Arbeitervertreter geschickt würde ,
da es sich um Angelegenheiten von Arbeitern handelte , wurde
er mit Hohn und Spott überschüttet ! Jetzt hören wir zwar sehr
schöne Worte über Ihre Absichten zugunsten der Arbeiter , aber der

Reichstag hat noch niemals etwas getan , um seine schönen Worte
auch in Taten umzusetzen .

Herr Dr . Naumann bedauert die Ohnmacht des Reichstages .
Ja , haben denn die bürgerlichen Parteien nicht ihr vollgcrüttclt
Maß von Schuld daran ? Sie provozieren die Regierung ja
geradezu zur Mißachtung und quittieren dankbar über dieselbe .
Warum kommen wir denn so wenig zur Verhandlung sozial -
politischer Anträge ? Das Zentrum brachte sie zuerst in Form
von Resolutionen bei der zweiten Lesung des Etats ein , und der
Reichstag beschloß , diese Resolutionen zu verhandeln , wenn die
Etatsdebatte zu Ende wäre ! Als dieses aber der Fall war , wurde
der Reichstag vertagt , und der Reichstag wurde so spät ein -

berufen , daß er keine Zeit mehr zur Beratung dieser Resolutionen
hatte ! Hätte der Reichstag Rückgrat gehabt und gesagt : Wir

gehen nicht eher an die Etatsberatung heran , bis die Resolutionen
durchberaten sind , so würde sich die Regierung dgs wohl ack notam
genommen haben . Aber der Reichstag hat sich stets gefügt , und

deshalb beruft ihn die Regierung so spät ein , daß er gar keine Zeit
mehr zur Beratung von sozialpolitischen Angelegenheiten findet . So
kommt es , daß auch die Schwerinstage immer mehr verschwinden .
Würde der Reichstag nur einen Teil der Energie zeigen , die er beim
Zollwucher zeigte , die er jedesmal zeigt , wenn es sich um Angelegen -
heiten der Besitzenden handelt , so wäre das nicht möglich .
( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Wir haben eine ganze
Reihe von Fällen gehabt , wo die Mehrheit ' die Regierung
zwingen konnte . Wünschen der Arbeiter nachzukommen . Niemals
hat die Mehrheit eine solche Gelegenheit ausgenutzt . Ich erinnere
Sie an den Bauarbeiterschutz : Die Parteien waren sich einig , daß
gewisse Schutzvorrichtungen und Arbeiterkontrolleure notwendig
seien . Nun war bei der Acnderung der Gewerbeordnung die

Gelegenheit gegeben , diese Bestimmungen in das Bauhandwerker -
gesetz einzufügen und mit ihm zugleich den Bauarbeiterschutz gesetz -
lich festzulegen . Meine Freunde haben einen solchen Antrag auch
eingebracht . Die Mehrheit aber hat ihn mit schönen Worten für
die Arbeiter , die zu nichts verbinden , abgelehnt . ( Sehr richtig ! bei
den Sozialdemokraten . ) Bei dem Gesetzentwurf über die Hülfs -
krankenkassen ist es nicht anders gewesen . Es wurde in der Koni -

Mission der Nachweis erbracht , daß das Gesetz ganz und gar nicht
geeignet sei , die Schwindelkassen zu bekämpfen . Es wurde weiter

nachgewiesen , daß es geeignet sei , den freien Hülfskassen jede
Selbstverwaltung zu nehmen . Bei der ersten Beratung des Gesetz -
entwurfs hat auch Giesbcrts gesagt , er bedaure , daß aus dem Boden
des allgemeinen Krankenkassengesetzes die Schwindclkassen nicht
bekämpft würden . In der Kommission hat er aber nicht den Ver -

such gemacht , diese Bekämpfung einzufügen ! Wohl aber haben
seine Kollegen und die sämtlichen bürgerlichen Parteien hernach
sür den Entwurf ohne wesentliche Aenderungcn gestimmt ! ( Zuruf
im Zentrum : Mit sehr wesentlichen Aendcrungen !) Nein ,
der Entwurf ist in der Beschränkung der Krankenkassen in keinem

wesentlichen Punkte geändert worden , und trotzdem war das Zentrum
. dafür . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Alles , was

Sie an Versprechungen gegeben haben , haben Sie danach nicht

gehalten . ( Zustimmung b, d, Soz . ) Freilich , wenn mgn sich die

Sache so borstellt , wie Herr Dr . Naumann , ist sie sehr einfach .
Man braucht nur mit großer Begeisterung an die Sache heran -
zutreten , man braucht den Großkapitalisten nur zu predigen : „ Hier
muß eine Aenderung geschaffen werden, " und dann wird es schon
geschehen . Nein , so liegen die Dinge nicht , so gemütlich geht
die Sache nicht . ( Sehr richtig ! b. d. Soz . ) Vielmehr trifft zu ,
was Graf Posadowsky gesagt hat : Man muß die Tatsachen ins
Auge fassen , um die es sich handelt . Weshalb hat denn der Reichs -
tag in der Sozialpolitik gegenüber den Grostindustriellen ständig
versagt ? Weil die bürgerlichen Parteien unter den Einfluß der
Großindustrie stehen , ganz so wie die Herren von der Regierung .
( Lebh . Zustimmung b. d. Soz . ) Wenn sie ihrem guten Herzen
folgen könnten , möchten sie dem Arbeiter ebenso helfen wie Herr
Naumann , aber der Einfluß der Großindustrie macht das un -
möglich . ( Sehr richtig ! b. d. Soz . ) Der Großkapitalist hat es seit
jeher als sein selbstverständliches Recht beansprucht , die Arbeiter
ohne Rücksicht auf ihre körperliche Gesundheit auszubeuten . So -
lange es die notwendigen Arbeitermajsen nicht von selbst zusammen -
bringen konnte , wurden die Bauern gewaltsam expropriiert , vom
Grund und Boden vertrieben und durch ArbeitSzwangsgesetze zur
Fron für das Kapital gezwungen . Die aufiommende Bourgeoisie
benutzte die Gesetzgebung , um den Arbeitstag zu verlängern und
die Arbeitskraft schrankenlos auszubeuten , sie erschuf sich die
mcderne Arbeiterklasse , welche den Ansprüchen der Industrie ent -
spricht . Erst als dies geschehen war , wurden die Arbeitszwangs -
gesetze überflüssig , sie wurden nicht mehr angewendet und schließlich
aufgehoben , und so entstand die Lehre vom freien Arbeitsvertrag .
In der Praxis hat es einen freien Arbeitsvertrag nie gegeben .
Die Zustände haben sich vielmehr so traurig herausgebildet , daß
die Gesetzgebung einschreiten mutzte . Wie traurig die
Verhältnisse lagen , haben England und auch Deutschland gezeigt ,
wo selbst die Kinder in so schrecklichem Maße ausge -
beutet wurden , daß dadurch ansteckende Krankheiten entstanden
und die Gesetzgebung gegen diese Ausbeutung einschreiten mußte .
Der Widerstand der Großindustrie gegen die Ausdehnung der

Arbeiterschutzgesetze ist von ihrem Standpunkte durchaus begreiflich .
Je mehr Arbeiterschutzgcsetze erlassen werden , je mehr den Arbeit -
gebern die Richtschnur für den Betrieb vorgeschrieben wird , um
so mehr wird ja ihr Herrenrecht in der Fabrik beschränkt . ( Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Wie Kollege Naumann ganz
richtig sagte , das Großkapital bat in unserem ganzen Erwerbs -
leben die Herrschaft erlangt , und es denkt gar nicht daran , sich
die Allmacht von den Arbeitern wegnehmen zu lassen . Darum
sträubt sich das Großkapital am allermeisten dagegen , daß der Staat
in seine Verhältnisse eingreift . Früher bildeten die Angriffs -
streiks die Regel , jetzt kommen immer häufiger die Abwehr -
streiks . Das Großkapital bemüht sich sogar , die Arbeiter -

organisationen vollständig zu vernichten ; wenn ihm das nicht ge -
lungen ist , so liegt es daran , daß das Großkapital nicht stark genug
ist , die Arbeiter niederzuschlagen . Die Arbeitgeber haben jede
Ausdehnung der Arbeiterschutzgesetzgebung bekämpft mit der Be -

gründung , daß sie die Lasten nicht tragen könnten . Und dabei steht
doch die Arbeiterschutzgcsetzgcbung auf dem Boden der jetzigen
kapitalistischen Wirtschaftsordnung mit der Devise : den Arbeitern

helfen , aber die Unternehmer nicht vernichten ! Nun zerbrechen
sich die bürgerlichen Parteien den Kopf , wie sie die Mißstände be -

seitigen können , solange , bis die Arbeiterbewegung eingreift .
( Sehr richtig ! bei den . Sozialdemokraten . )

Wie weit wir gekommen sind auf dem Wege der Sozial -
Politik , das zeigen die vielen Anträge , die uns zugegangen sind .
In weiten Kreisen der Bevölkerung ist Neigung vorhanden , das
Streben des Reichstages auf diesem Gebiete anzuerkennen , aber
es ist ebenso klar , daß der Reichstag auf allen Gebieten der Sozial -
Politik versagt hat . In dieser Beziehung ist schon von Wert ,
daß der Wunsch ausgesprochen ist , es solle die Arbeiterschaft gegen
die Ausbeutung mehr geschützt werden . Wir Sozialdemokraten
haben Ihnen von jeher vorgehalten , daß im Interesse der Gesamt -
beit zum Schutze der Industriearbeiter weitere Gesetze notwendig
sind , wir haben Jahr für Jahr Anträge gestellt , die aber nach dem
Urteil des Reichskanzlers weit über das Ziel hinausgehen sollten .
Sie wollen sich erinnern der Stellung der Sozialdemokraten im

Jahre 1801 . Damals wollte die sozialdemokratische Reichstags -
fraktion erreichen , daß wenigstens die dringlichsten Forderungen
der Arbeiter erfüllt würden , aber unsere Anträge wurden einfach
niedergestimmt . Daß wir schließlich gegen das Arbeiterschutz .
gesetz gestjmmt haben , haben wir damit begründet , daß unsere
drei Hauptforderungen nicht erfüllt worden waren : Sicherung der

Koalitionsfreiheit , Maximalarbeitstag und Sonntagsruhe . Selbst

diese letzte bescheidene Forderung , über die heute kein Zweifel

mehr herrscht , ist nicht anerkannt worden ! Sie sehen also , wir

haben uns bemüht , den Arbeiterschutz auszubauen . Wenn das

nicht gelungen ist , so liegt die Schuld einzig und allein an den

bürgerlichen Parteien , die stets die Interessen der Arbeitgeber über
die der Arbeitnehmer gestellt haben .

Aus den Berichten der Gewerbeinspektoren geht hervor , daß

auch jetzt noch immer

die . . AuSnahmewirtschaft "

in allergrößter Blüte steht . Wir haben seit Jahren darauf ge -
drängt , daß die Bewilligung von Ausnahmen eingeschränkt
werde , daß die Industrie sich daran gewöhne , sich nach den vor -

handenen Schutzgesetzen zu richten . Die Ausnahmen gehen aber

nicht zurück , ihre Zahl hat sich nicht verringert , sondern
vermehrt , wie aus den Berichten hervorgeht . Es sind in vielen

Fällen sogar Ausnahmen bewilligt worden , die , wie sich später
bcrausstellte , gar nicht nötig waren ! So gingen in einem Falle
die Arbeiter auf die erweiterte Arbeitszeit nicht ein , und da ging
es auch so ! Die Ausnahmen sllr Kinder von 15 und 16 Jahren
werden in einer Weise bewilligt , die keine Rücksicht auf diese Kinder

kennt ; es werden Kinder gezwungen , längere Zeit ohne Pausen zu
arbeiten . Das ist eine Rücksichtslosigkeit , die allgemein nicht ge -
duldet werden sollte . Auch die Gerichte lassen die allergrößte
Milde walten gegen die Unternehmer , die die Arbeiterschutzgesetze
nicht beachten . So wurde in einem Falle ein Unternehmer , der

außerdem noch den Gewerbeaufsichtsbeamten beleidigt hatte ,
nur zu 30 M. Geldstrafe verurteilt ! — In einem anderen Falle
wurden ein Sägewerksbesitzer und sein Sohn , die verbotenerwcise
drei noch schulpflichtige Kinder beschäftigt hatten , zu nur je 15 M.

Geldstrafe verurteilt ! Auch jetzt ist es noch nicht möglich , alle Be -
triebe jedes Jahr einmal gründlich zu besichtigen . Zu wünschen ist
übrigens , daß die Berichte früher erscheinen , und wenn es nicht
möglich ist , sie — wie in Amerika — unentgeltlich zu ver¬

teilen , so sollte man billige Ausgaben veranstalten und die Berichte
für die einzelnen Betriebe gesondert aufstellen .

In den einfachsten Bestimmungen sind wir hinter dem zurück -
geblieben , was notwendig ist . Wir haben in Deutschland noch
immer nicht erreicht , daß in den Betrieben , wo Arbeiter beschäftigt
werden , die der deutschen Sprache nicht mächtig sind , die Arbeiter -

sckmtzbestimmungen in der Sprache der Arbeiter angeschlagen
werden . Wir haben Gruben , Bergwerke , wo die Arbeiter fast aus -

schließlich Polen sind und doch die Vorschriften tzicht in polnischer
Sprache angeschlagen werden !

Redner gibt nunmehr eine Ucber ficht über die von der sozial -
demokratischen Fraktion eingebrachten Resolutionen , wobei er darauf

hinweist , daß über die Verhältnisse der Glasarbeiter ein Fraktion� -

kollege sich noch näher auslassen werde . Wir werden den Reso -
lutionen anderer Fraktionen zustimmen , die eine Förderung der

Arbeiterschutzgcsetzgebung bezwecken . Wir haben unS bereit erklärt ,
an dem Ausbau des gesetzlichen Arbeiterschutzes mitzuarbeiten , aber
wir sind unS darüber klar , daß das , was unS bevorsteht , keine Förde¬
rung ist , sondern daß auch hierbei wieder die reaktionärsten Be -

strebungen zutage treten werden , wie wir es bei dem Gesetze über
die Bervfsvereine gesehen haben . Staatssekretär Graf Posa -
dowsky bat darauf hingewiesen , daß die Vereinheitlichung der Ar -

beiterschützgesetze Schwierigkeiten verursache . Diese Schwierigkeiten
scheinen mir hauptsächlich darin zu liegen , daß damit der Versuch

verknüpft wird , den Arbeitern alle Rechte zu beschneiden . In den

Berufsgenossensäjaften haben sie schon nichts zu sagen , nun soll auch
in den Krankenkassen ihnen die Mitwirkung genommen werden . Es

soll der » Krankenkassen das Selbstverwaltungsrecht genommen

werden , mM will sie tiiilet die Bureaukratie stellen . Ein klassisches
Beispiel dafür , wie man den Krankenkassen gegenübertritt , dielet
die Geschichte des Zusammenschlusses der Krankenkassen Berlins , die
am 30 . Dezember 1905 beantragt worden ist . Dieser Zusammen .
schluß hätte die Leistungsfähigkeit der Kassen wesentlich erhöht .
Dem darauf gerichteten Beschluß versagte jedoch der Regierungs -
Präsident die Bestätigung mit der Begründung , daß erst jede einzelne
Kasse selbst darüber beraten und Beschluß fassen mußte ! Als die
Kassen sich auch hierzu bereit erklärten , kam ani 17. November 1000
vom Regierungspräsidenten die Antwort , daß das Gesuch „ mit
Rücksicht auf die bevorstehende Vereinheitlichung der Versicherungs -
gesetze " überhaupt endgültig abgelehnt werden müßte ! ( Hört !
hört ? bei den Sozialdemokraten . ) Wir stehen der Vereinheitlichung
gewiß sympathisch gegenüber , aber wir können ihr nur zustimmen ,
wenn den Arbeitern das freie Selbstverwaltungsrecht gegeben wird
( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Sffcdjt bedauerlich sind die Ausführungen des Grafen Posa -
dowsky über die Leichtfertigkeit , mit der angeblich in der Land -
Wirtschaft

die Unfallrenten

bewilligt werden . Ich gebe zu , daß einmal ein Fehler vorkommen
kann . Aber viel häufiger kommen die Fälle vor , daß Arbeiter mit
ihren Ansprüchen abgewiesen werden , obwohl sie nach dem klaren
Wortlaut des Gesetzes eine Rente bekommen müßten . ( Sehr wahr !
bei den Sozialdemokraten . ) Das liegt daran , daß die Arbeiter gar
nicht in der Lage sind , mit dem nötigen Nachdruck ihre Ansprüche
geltend zu machen . Die Berufsgenossenschaften haben ihre Ver -
trauensärzte , die die Gutachten erstatten , und diese Gutachten be »
kommen die Arbeiter nicht ausgeliefert . Die Ausführungen des
Grafen Posadowsky bedaure ich um so mehr , weil er früher schon
einmal eine ähnliche Stellung eingenommen hat . Damals handelte
es sich um die Invalidenrente , und die Ausführungen des Grafen
Posadowsky hatten damals eine geradezu verderbliche Wirkung .
( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Graf Posadowsky hatte
den Standpunkt vertreten , es würden häufig zu Unreckt Invaliden -
renten beansprucht und auch gewährt . Und Graf Posadowsky gab
damals den Rat , die Aerzte sollten qenauer untersuchen . Und was
haben wir in der Folge sehen müssen ? Das Reichsversicherungs -
amt hat Kommissionen ins Land geschickt mit den Vertrauens -
ärzten der Berufsgenossenschaften , die Rentenempfänger mußten
scharenweise zusammenkommen , und nach der schematischen und
oberflächlichen Untersuchung der Vertrauensärzte wurden Hunderten
und Tausenden die Renten aberkannt . ( Lebhaftes Hört ! hört ! bei
den Sozialdemokraten . ) Das ist einfach ein skandalöser Zustand .
Wir haben in den Arbeitersekretariaten — und ich kann den Herren
vom Reichsversicherungsamt nur empfehlen , die Berichte der
Arbeitersekretariate genau zu lesen — in Hunderten von Fällen
Gelegenheit gehabt , zu konstatieren , daß in einfach unerhörter
Weise Renten aberkannt worden sind , die ihren Empfängern im
Sinne des Gesetzes durchaus zustanden . Auch in der Land -

Wirtschaft werden wir gleich bedauerliche Vorgänge erleben . Tie

Aerzte werden , wenn hier von der höchsten Stelle aus so etwas
erklärt wird , viel leichter geneigt sein , die Rente abzuerkennen
als zu bewilligen . Wir sind gewiß auch entschieden dagegen , daß
Leute zu Unrecht die Rente bekommen . Aber das beste Mittel da -

gegen ist , wenn Sie den Arbeitern das Selbstverwaltungsrecht
geben . Gerade mit diesen Mißständen haben die Berufsgenosscn -
schaften den Befähigungsnachweis geliefert , daß sie nicht fähig sino ,
die Institution zu leiten . Stur durch die Mitwirkung der Arbeiter

selbst können diese Mißstände beseitigt werden . Man muß die
Arbeiter mit zur Verwaltung heranziehen , sie erziehen , sie zu
interessieren suchen und sie überzeugen , daß sie selbst ein Interesse
daran haben , unlautere Elemente fernzuhalten .

Gerade die Erfahrungen auf dem Gebiete der Unfallrente be «
weisen , daß unser Arbeiterschutz weit hinter den Anforderungen
zurückgeblieben ist . die wir an eine wahre Arbeiterschatzgesetzgebung �
stellen . Wenn Sie wüßten , welch eine große Summe an Unfall -
Versicherung jährlich ausgegeben wird , erst dann können Sie sich
vorstellen , welche große wirtschaftliche Bedeutung die BetriebSniifälle
haben . Im letzten Jahre waren es rund 150 Millionen Mark .
Nicht eingerechnet in diese Summe ist der große Schaden , der durch
die Unfälle in den Fabriken selbst verursacht wurde , die Betriebs -
störungen , ferner der Schaden , den die Arbeiter in den Fabriken bei
der Arbeit an ihrer Gesundheit erleiden . Selbst die Arbeiter , denen
volle Entschädigung zu teil wird , bekommen lange nicht den Schaden
ersetzt : denn erstens wird die Rente erst drei Wochen nach dem
Ablauf des Unfalls bezahlt , und zweitens umfaßt die Entschädigung
nur einen Teil des verursachten Schadens .

Wenn wir den durch die Unfälle angerichteten Schaden nach
allen Richtungen hin berechnen würden , würden wir einen ganz
gewaltigen Betrag , wahrscheinlich mehrere Milliarden heraus -
bekommen . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Wenn Sie
( nach rechts ) sich bei jeder Gelegenheit mit den großen Summen
brüsten , die in Deutschland jährlich an Unfallentschädigiing gezahlt
werden , so muß andererseits darauf hingewiesen werden , daß eine
so große Anzahl von Unfällen überhaupt möglich ist !
( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . ) Unser Bestreben
muß dahin gehen , die Zahl der Unfälle zu vermindern .
und das kann nur geschehen durch Steigerung der LeistungS -
fähigkeit der Arbeiterschaft . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten . )
Wir brauchen eine Arbeiterschaft , die allen , auch den höchsten An -

forderungen gewachsen ist . Nur eine leistungsfähige Arbeiterschaft
kann in den heutigen Riesenbetrieben tätig sein . Deshalb sollte
man den Arbeitern das Recht geben , mitzuwirken au der Arbeits -

Methode , an den Betriebsverbesserungen und an der Beachtung der
UnfallverhütungSvorschriften . ( Sehr wahr I bei den Sozialdemokraten . )
Eine solche Arbeiterschaft können wir aber nicht bekommen , wenn
wir die Ausbeutung der Arbeiter immer weiter und weiter treiben ,
wie eS heute der Fall ist . Um eine solche Arbeiterschaft zu erlangen ,
muß eine Arbeiterschutzgesetzgebung einsetzen , die vor allem ' die

Arbeitszeit ermäßigt . ( Sehr wahr I bei den Sozialdemokraten . )
DaS einzige Mittel , um die Arbeiter wirtschaftlich und kulturell

zu heben , ist die Gewährung des freien Koalitionsrechtes
und die Verkürzung der Arbeitszeit auf 10, 0 und dann 8 Stunden .
( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Dr . Naumann hat vorhin mit Recht ausgeführt , daß die Grund -

läge , auf der unsere Arbeiterschutzgesetzgebung basiert , ganz verkehrt
ist . Das ist aber nicht die Schuld einzelner Personen , auch nicht
allein die Schuld der Regierung , sondern eS ist die selbstverständliche
Folgerung aus der Tatsache , daß wir eS bei unseren Arbeiterschutz «
gesetze » mit einem

Klasscnrecht

zu tun haben . ( Sehr wahr l bei den Sozialdemokraten . ) Unsere
derzeitige Sozialpolitik soll das Leben der Arbeiter schützen , aber
auch die Unternehmer in ihrem Profit ' nicht zu sehr be «

einträchtigen . Es handelt sich hier um ein Stück Klassenkainpf . Im
Laufe der Etatsdebatte wurde unS vorgehalten , wir trieben die
Arbeiter in den Klassenkampf hinein . Aber wir sind es nicht , die
daS Mn , sondern da » ist die bürgerliche Gesellschaft . ( Sehr wahrl
bei den Sozialdemokraten . ) Wir nennen nur das Ding beim richtigen
Namen , wenn wir den Arbeitern gegenüber konstatieren , daß wir eine

Klassenregierung haben , daß sie von den bürgerlichen Parteien nichts
zu erwarte » haben , daß unsere Arbeiterschutzgcsetzgebung ungenügend
ist . ( Sehr wahr l bei den Sozialdemokraten . ) Nur in dem
Maße, in dem der Druck der Arbeiter auf die bürgerlichen Parteien
ausgeübt wird , werden den Arbeitern minimale Forderungen be -

willigt . Den internationalen Kongressen der Arbeiter sind die inter «
nationalen Arbeiterschutzkongresse der Regierungen gefolgt . Die

bürgerlichen Parteien sträuben sich gegen daS kleinste Konzessiviichen
so lange al s es irgend geht , und wenn es dann nicht mehr weiter

geht , wenn die Mißstände sehr arg geworden sind , erst dann toerden

sie den Wünschen der Arbeiter gerecht , und dann werden in das

Gesetz so viel Ansnahinen hineingeschrieben , daß zum Schluß fast

gar nichts mehr übrigbleibt . ( Sehr wahr ! bei den Sozialdeniokraten . )
ES ist bisher bei uns kein einziges allgemeines , alle Arbeiter um -

fassendes Arbeiterschutzgesetz gemacht worden , immer wurden nur

einzelne Bestimmungen erlassen . Daher kommt es , daß wir eine

planmäßige systematische Slesorm der Gewerbeordnnng seit 16 Jahren



nicht haben . Aber eine Unmasse von Verordnungen , kleinen Be -
stimmungen usw . ist erlassen worden , die sich zum Teil widersprechen ,
zum Teil aufheben . Daher kommen auch die vielen Mißverständnisse
und Meinungsverschiedenheiten . Wenn das so weiter geht , kommen
wir schließlich dahin , daß wir für jeden Betrieb em Spezial -
arbeiterschutzgesetz haben . Gewiß gibt es Mißstände , die nur
in einzelnen Betrieben vorhanden sind . Aber die Mehrzahl
der Mißstände ist doch in allen Betrieben gleich vor -
Händen . Und vor allem unter dem einen großen Mißstand
der langen Arbeitszeit , haben alle Arbeiter gleichmäßig zu
leiden . ( Sehr wahr l bei den Sozialdemokraten . ) Eine Herabsetzung
der Maximalarbeitszeit ist die Grundlage jeder vernünftigen Sozial -
Politik , und eine ganze Reihe Differenzen würden mit ihr fallen .
Der jetzige Streik im Hamburger Hafen ist auch nur dadurch pro -
voziert worden , daß die Unternehmer auf einer unmenschlich langen
Arbeitszeit bestanden . Mit den einzelnen Bestimmungen koznmen
wir nicht weiter . Es müssen großzügige Gefetze gemacht werden .
Auch das Reichsamt des Innern hat sich dieser Ansicht nicht
verschließen können und in einem Erlaß im Jahre IVOS
der Ansicht Ausdruck gegeben , ob es nicht zweckmäßiger sei , statt
der vielen Einzelverordnnngeu allgemeine Arbeiterschutz -
bestimmungen zu erlassen . Zur Prüfung dieser Frage hat das
Reichsamt eine Kommission eingesetzt , und ich erlaube mir die Frage ,
zu welchen Ergebnissen diese Kommission gekommen ist . Bis jetzt
haben wir nichts von ihren Arbeiten erfahren .

Der Abg . Naumann hat es heute so dargestellt , als ob das
Koalitionsrecht der Arbeiter von keinem Menschen mehr ernstlich be -
stritten würde und er hat die Koalitionsfreiheit der Arbeiter eine
alte liberale Forderung genannt . Ja , er ist noch weiter gegangen
und hat gesagt , man sollte den Arbeitern die Möglichkeit geben , eine
neue wirtschaftliche Organisation auszubauen . Wenn Sie in der
Geschichte der ZK ISS und 153 der Gewerbeordnung nachblättern ,
so sinden Sie allerdings , daß die Aufhebung der früheren
Beschränkungen die Durchsetzung einer liberalen Forderung war .
Aber man wollte den Arbeitern damit keineswegs die Möglichkeit
geben , sich ihr Recht zu erkämpfen . Gerade das Gegenteil war
der Fall . Trotz des Verbotes der Koalition hatten die Arbeiter be -
reits Organisationen gebildet . Sie hatten auch schon Streiks durch -
geführt . Und da sagte sich die damalige liberale Mehrheit : Wir
müssen dieses Verbot aufheben , um den Arbeitern Gelegenheit zu
geben , aus der Praxis zu lernen , daß es töricht sei .
in das Gesetz von Angebot und Nachfrage einzugreifen , töricht ,
dieses Gesetz überhaupt zu gebrauchen . ( Hört I hört ! bei den Soz . )
Wo die Unternehmer irgend konnten , sind sie dem Koalitionsrecht
der Arbeiter entgegengetreten . Ich erinnere daran , daß beim Bürger «
lichen Gesetzbuch Gelegenheit geboten war , das Koalitionsrecht der
landwirtschaftlichen Arbeiter und des Gesindes einzuführen . Also
mit der Liebe der bürgerlichen Parteien für das Koalitionsrecht ist
eS nicht weit her . Ich weiß , daß der Einfluß des Großkapitals
so mächtig ist , daß er Sie hindert , Ihre Versprechungen zu halten .
Dann freilich wird . das eintreten , was Sie selbst voraussagen .

Unter den Arbeitern wird um so mehr die Ueberzeugung Platz
greifen , daß es nur in ihrer eigenen Kraft liegt , ihr Recht zu er -
kämpfen . Sie werden ihre Organisationen ausbauen und auf diesem
Wege ihr Recht erkämpfen . Wenn sie sich auf den Reichstag ver -
lassen , sind sie verlassen . sLebhafter Beifall bei den Sozialdemokr . )

Graf Posadowsky : Die Renten sind eine Reichs last , und
deshalb ist es notwendig , daß von einer Zentralstelle für einheitliche
Grundsätze in der Rentenbewilligung gesorgt wird . Bei der
periodischen Untersuchung der Rentenerfolge zeigten sich geradezu
flagrante Fälle von unrechtmäßiger Bewilligung . Ich werde es nie
verteidigen , wenn eine Rente nicht bewilligt wird , wo die Voraus -
setzungen dazu vorliegen ; aber die Erschleichung von Renten kann
geradezu zu einer Volkskrankheit werden .

Die weitere Beratung vertagt das Haus . Nächste Sitzung :
Freitag 1 Uhr . Tagesordnung : t . Schleuniger Antrag Brandys
und Genossen ( Polen ) wegen Einstellung eines Strafverfahrens
gegen den Abg . v. Mieczkowski . 2. Fortsetzung der Etatberatung .

Schluß ü>/g Uhr . _

Hbgcordnetenbauö .
41 . Sitzung vom Donnerstag , den 11 . April 1907 ,

vormittags 11 Uhr .
Am Ministertische : Dr . v. Studt .
Nach Erledigung des Kultusetats « Kapitels „ Universitäten " und

der Stenographiefrage wendet sich die Beratung dem Antrag Ernst
(frs . Vg. ) zu : die Lehrpläne der Volksschulen und der höheren Lehr -
anstaltcn in organische Verbindung zu bringen und die Borschulen bei
den höheren Lehranstalten allmählich aufzuheben .

Abg . Ernst (frs . Vg. ) begründet seinen Antrag . In Bayern
kenne nian das System der Vorschulen nicht ; es sitze dort der Sohn
des Arbeiters neben dem des Besitzenden . Auch in der Schweiz
und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika habe sich die

Angliedernng der Lehrpläne der Volksschule an die der höheren
Lehranstalten , wie sie der Antrag verlange , gut bewährt . ( Beifall
links . )

Ein Regierungskommissar : Eine früher vom Minister einberufene
Konferenz von Sachverständigen hat die Vorschulen als durch die

bestehenden Verhältnisse geboten bezeichnet . Nach einem Ueberein -
kommen mit der Finanzverwaltung wird zu Vorschulen niemals ein

Staatszuschuß bewilligt . Die Zahl der Vorschulen ist gering . Von
273 staatlichen Anstalten haben nur 73 Vorschulen . Von den Sex -
tancrn höherer Lehranstalten stammen nur 30 Proz . aus den Vor -

schulen . In der Theorie ist der Antrag mir ganz sympathisch ,
aber in der Praxis würde seine Durchführung zur Folge haben ,
daß das Schlllermaterial , da ? die Vorschulen haben , nicht der Volks »

schule zufließen würde , sondern den Privatschulen . Die Leistungen
der Volksschulen sind durchaus anzuerkennen , aber die Volksschüler
sind doch in bezug auf die Sprache vielfach von Hause aus un -

günstiger gestellt als die Kinder , die in die Vorschule kommen . Der

Antrag würde in der Praris nicht durchführbar sein . ( Beifall

rechts . )
Abg . Krüger - Marienburg (! . ) : Die Hoffnung , daß infolge der

Beseitigung der Vorschulen der Riß zwffchen Gebildeten und Un -

gebildeten verringert wird , teile ich nicht . Ich muß auch bestreiten ,

daß die Volksschule durch die Vorschule geschädigt wird . Ein Lehrer .
der in der Vorschule und in den unteren Klassen der höheren Lehr -

ansialten unterrichtet , kann die Schüler besser auf die höhere Schule
vorbereiten als der Bolksschullehrer . Der Antrag ist praktisch gar
nicht durchführbar , und er würde dazu führen , die Privatschulen zu
fördern . ( Beifall rechts . )

Abg . Rzesuitzek (fk. ) spricht sich ebenfalls gegen den Antrag aus

und beantragt Üeberweisung des Antrages an die Unterrichts -
kommission . . _ ,

Abg . Hilbck ( natl . ) erklärt , daß er gegen den Antrag sei . DaS

Schülermaterial in den Vorschulen sei doch minderwertiger als das

in den Vorschulen .
Abg . Dr . Bcrndt ( natl . ) erflärt , daß er für den Antrag stimme ,

weil sich in Westfalen das System , daß der Antrag durchführen wolle ,

durchaus bewährt habe .
Abg . Easscl (frf . Vp. ) : Ich kann nicht zugeben , daß die Schul -

unterschiede sich auf Naruranlagen gründen ; sie gründen sich meines

Erachtens auf Vermögens - und Standesunterschiede .
Wenn der Antrag durchgeführt wird , kennt jeder Erwachsene , auch

diejenigen , die zu Führern des Volkes berufen sind , die Volksschule
aus eigener Anschauung . Das ist ein großer Gewinn . Jetzt laufen
aber diejenigen , die zuerst die Volksschule besuchen , Gefahr , ein

volles Jahr zu verlieren . Das Studium will man schow ver -

längern ; wenn man jetzt auch uoch diese Ausbildungszeit verlängert ,
wo soll das hinführen ! Die Ausbildungszeit ist bei uns schon
jetzt viel länger als in anderen Ländern . Als ich im vergangenen

Jahre in London war . hatte ich Gelegenheit , bei einem festlichen

Anlaß neben einem Unterstaatssekretär zu sitzen , der sich eines Alters

erfreute , das bei uns mancher R e f e r e n d a r hat ! Er war noch
nicht 30 Jahre alt . _

Die Stadt Berlin würde ihre Borschulen gern sofort beseitigen .
wenn sich das Ziel in derselben Zeit erreichen ließe . Nach den neuen
Lehrplänen dauert die Ausbildung bis zum Uebertritt zur höheren
Schule in Berlin aber 4 —4>/z Jahre , während sie nur 3 —Z' /z Jahre
dauern dürfte . Das muß unsere Pädagogik wieder erreichen .
( Beifall links . )

Abg . Dr . Dittrich ( Z. ) meint , man solle es lassen , wie eS jetzt
fei . Die ' Lehrziele der Volksschule ließen sich nicht erhöhen .

Der Antrag Ernst wird der Unterrichtskommission überwiesen .
Hierauf vertagt sich das Haus auf S o n n a b e n d 11 Uhr .

( Beamtenpensionsgesetz , Richterbesoldungsgesetz , kleine Vorlagen ,
Fortsetzung der heutigen Beratung . )

parlamentarircbed *
Aus der Budgetkommission .

( Sitzung vom 11. April . )
Die Herren aus dem Kriegsministerium haben sich erkundigt ,

was es mit den Douceurgeldern für das Gardes du Eorps - Regiment
auf sich hat und sie können heute erzählen , daß dies eine ganz alte

Zuwendung ist , die dem Regiment zu Repräsentations -
zwecken seinerzeit von der preußischen Regierung
gemacht wurde und die aus dem preußischen Etat in
den Reichsetat übergegangen ist ! So lange es einen Reichsetat
gibt , werden also bei diesem feudalen Regiment Frühstück usw . aus
Reichsgeldern bezahlt l — Die Budgetkommission bewillig te
die 3000 M. auch fernerhin .

Bei den Anforderungen für Mietsentschädigung wird angefragt .
warum der Gouverneur von Berlin 34�000 M. Mietsentschädigung
erhält , während anderen im gleichen Range stehenden und in
Berlin wohnenden Militärs viel weniger an Mietsentschädigung ge -
währt wird . Eine Antwort wird jetzt nicht gegeben , da diese
Position der Budgetkommission gar nicht überwiesen ist .

Auf Anfrage , ob die Firma Mittler u. So ' hn ein Monopol
auf Lieferung von Druckarbciten für die Militärverwaltung habe , gibt
ein Vertreter des Kriegsministers die Erklärung ab , daß , wenn der

Druckvertrag mit Mittler u. Sohn abgelaufen sei , die Arbeiten in

Submission vergeben werden sollen . Einige Arbeiten würden

jetzt schon so vergeben , ein anderer Teil in der Reichsdruckerei her -
gestellt .

Bei der Anforderung für Artillerie und Waffenwesen bringt der
Korreferent den großen Diebstahl in Spandau zur Sprache ,
wobei u. a. 12 Zentner Ladestöcke gestohlen worden seien , was aus
recht schlechte Aufsicht schließen lasse . Es wird zugegeben , daß die
Aufsicht mangelhaft war ; ein Werkmeister habe auch ein Jahr Ge «
fängnis erhalten . Die Forderungen werden alle bewilligt .

Für Munition werden 28 000 000 M. gefordert . Dabei wird
eine bei dieser Position eingerissene starke Reste - und Ueber -

schreitungswirtschaft kritisiert . Die Militärverwaltung ent «
schuldigt diese Zustände mit den hohen Munitionspreisen .

An einmaligen Ausgaben werden u. a. bewilligt : 462 000 Mark

Zulagen anUnteroffiziere derBesatzungStruppen
in Elsaß - Lothringen . Diese Position soll laut Beschluß des
Reichstags künftig fortfallen , aber die Regierung will die Zulagen
noch bis ISOS beibehalten ; erst 1910 , wenn der Oktroi in den
Städten aufgehoben und die Lebensmittel billiger werden , sollen die

Zulagen wegfallen ! — Bei einer Ausgabe für Schreib -
Maschinen verlangt Genosse S ü d e k u m Berücksichtigung d e u t -

scheu Fabrikats , ein Wunsch , der von allen Seiten unterstützt
wird .

Die Bewilligung von 200000 Mark für einen Truppenübungs -
platz für das 11. Armeekorps führt zu einer Besprechung
der Spekulationstreiöereien bei Grunderwerbungen . Eine Petition
von angeblich benachteiligten Grundbesitzern wird der Regierung als
Material überwiesen . — Die sehr erheblichen Forderungen für
Waffenbeschaffung und Artilleriematerial bringen eme Auseinander -
setzung über die Frage der Beteiligung der Privatindustrie an der
Herstellung der Waffen . Die Militärverwaltung erklärt , daß die

Privatindustrie sehr stark beteiligt ist , aber die Militärverwaltung
müsse sich s o selbständig halten , daß sie der Privatindustrie nicht
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert werde . Die Zeiten des

Pulverringes seien vorbei und sie dürften nicht wiederkehren .
Die an die Privatindustrie gezahlten Preise seien im allgemeinen
normale . .

Die gesamten einmaligen Ausgaben im Betrage von
83 Vz Millionen Mark werden , soweit sie nicht schon durch das Not -

gesetz bewilligt find , genehmigt . In gleicher Weise werden die ein «

maligen Ausgaben im sächsischen und württembergischen Militäretat
im Bettage von lO' /z Millionen und 2 867 000 M. bewilligt . Diese
Summen verteilen sich auf 226 Positionen .

Im außerordentlichen Etat werden 41 Millionen
Mark gefordert , darunter 31 Millionen für Landbefestigung . Ueber
die Notwendigkeit der einzelnen Forderungen herrschen sehr geteilte
Meinungen , die Mitteilungen , die hier gemacht werden , sind
aber nicht für die Oeffentlichkeit bestimmt . Bei dieser Gelegenheit
wird die schon beim Not - Etatsgesetz erörterte Frage , welche von den
Ausgaben auf den ordentlichen Etat , welche auf Anleihe zu nehmen
sind , erneut eingehend besprochen . Das Junkertum möchte
10 Millionen in den ordentlichen Etat nehmen , ohne eigentliche
logische Gründe dafür anführen zu können ; denn es stehen im

außerordentlichen Etat Ausgaben , die ebenso berechtigterweise in den
ordentlichen Etat gehörten . Der Reichsschatzsekretär möchte am
liebsten alle Ausgaben aus laufenden Mitteln bestteiten , das geht
aber aus finanziellen Gründen nicht . Der Zentrumsantrag wird ab -

gelehnt und die Forderungen werden nach der Vorlage der

Regierung bewilligt . Damit ist die Beratung des Militäretats b e -

endigt . _

Wahlprüfungskommission .

Nach der Feststellung des Berichtes über die Wahl S ch a ck
( Wahlkreis Eisenach - Dermbach ) , die bekanntlich beanstandet
worden ist , prüfte die Kommisston die Wahl des freisinnigen
Abgeordneten Stengel ( Wahlkreis Rügen - Stralsund ) ,
gegen die ein konservativer Wahlprotest vorlag . In dem
Protest wurde amtliche Wahlbeeinfluffung behauptet , weil in einem
Kreisblatt für S t e n g e l ein Wahlaufruf ohne Unterschrift abge -
druckt war , von dem angenommen wurde , er sei auf Veranlassung
des zurückgettetenen Landrats gedruckt worden , während konservative
Wahlaufrufe nicht ausgenommen , sondern zurückgewiesen wurden .

Die Mehrheit der Kommission hielt dies für keine amtliche Wahl -
beeinflussung , erklärte die betreffende Protestbehauptung überhaupt
für nicht genügend substantiiert und — da die übrigen Behauptungen
des Protestes unerheblich waren — die Wahl Stengels für
gültig .

Dann gelangte die Wahl des konservativen Abgeordneten
v. Ri ch th o fen - Damsdorf ( Wahlkreis Schweidnitz - Striegau )
zur Prüfung . Bei der Hauptwahl waren Stimmen abgegeben
worden für v. R i ch t h o f e n 10 042 , für Feldmann ( Soz . ) 8341 ,
für den Freisinnigen 4127 , für den Antisemiten 3043 . Bei der Stich -
wähl erhielt v. Richthosen 15 606 , Feldmann 8865 Stimmen . Gegen
die Wahl liegt ein Protest des Kaufmanns Reinhold Seidel
aus Schweinsurt vor , der Ungültigkeit der Wahl beantragt wegen amt -

lichcr Wahlbeeinfluffung seitens des Reichskanzlers Fürsten Bülow ! Der
Chefredakteur der „ Täglichen Rundschau " für Schlesien
und Posen " , O. Tippel in Schweinfurt , hat auf eine die Wahl be -

treffende Anftage beim Reichskanzler von diesem folgenden Bescheid
erhalten , den er in genanntem Blatte ( Nr . 20 vom 24. Januar ) zum
Abdruck brachte :

„ In meinem Briefe an den Generalleutnant v. Lieiert habe
ich deutlich ausgesprochen , worauf es in dem gegenwärtigen Wahl -
kämpfe ankommt , und habe unter den zu bekämpfenden Gegnern
die Sozialdemokratie in erster Linie genannt . "

Referent und Korreferent hielten diese Beeinflussung für u n -
erheblich und beanttagten . die Behauptung des Protestes für
unbeachtlich zu erklären . Unser Vertreter in der Kommission

wies dagegen die Schwere dieser Wahlbeeinfluffung nach und Be «

antragte , die Behauptung des Protestes als für genügend
substantiiert und erheblich zu erklären . Nach längerer Debatte
wurde dieser Antrag mit 8 gegen die 5 Stimmen der Konservativen
und Nationalliberalen angenommen .

Die Minderheit hielt die Wirkung der reichskanzlerischen
Beeinflussung für so gering — einer der Herren bezeichnete das

Telegramm des Reichskanzlers als ttavial und fade — daß sie für
Gültigkeit der Wahl eintrat , während wieder unser Genosse
Ungültigkeitserklärung beantragte . Auch dieser Antrag
wurde mit 7 Stimmen — Zentrum , Polen , Freisinnige , Sozial -
demottat — gegen die 6 Stimmen der Konservativen , Nattonal «
liberalen und des Antisemiten angenommen und die Wahl für Ml-
gültig erklart ! _

Huö der parteu
Strafkonto der Arbeiterbewegung .

Im Monat März wurde gegen in der modernen Arbeite »

bewegung tätige Genossen von deutschen ' Gerichten auf 1 Jahr ,
10 Monate , 1 Woche Gefängnis , 12 Tage Haft und 2019 M. Geld «

strafe erkannt .
_

„ Der Bolksfreund " , das Parteiblatt für die o st s ä ch s i s ch e n

Reichstagswahlkreise , wird einer einschneidenden Um «

gestaltung unterworfen . Die Zeitung erschien bisher als Kopfblatt
der „ Sächsischen Arbeiterzeitung " mit einem eigenen lokalen Teile ,
der wie die ganze Zeitung in Dresden gedruckt und redigiert wurde .
Damit aber waren erhebliche Verzögerungen verbunden und es
konnte daher der „ Volksfreund " besonders im lokalen Teile

nicht so aktuell sein , wie eS namentlich die Genossen
in der Oberlausitz wünschten . Um dem Uebelstande
abzuhelfen , wird die „Sächsische Arbeiterzeitung " unter Verwendung
ihrer Ueberschüsse eine besondere Druckerei für den . Volksfreund " in

Zittau einrichten . Vorläufig soll der „ Volksfreund " insofern noch
Kopsblatt der „Sächsischen Arbeiterzeitung " bleiben , als der politische
und gewerkschaftliche Teil aus dem Dresdener Parteiblatte zu «
sammengestellt und durch Stereotypplatten nach dem neuen Druckorte
übermitielt werden soll , während für den lokalen Teil
eine besondere Redaktion und Setzerei in Zittau in Aus -
ficht genommen ist . Das neue Parteiunternehmen soll am 1. April
1908 in Betrieb sein . Doch kommt die Neuerung nur für die drei

Lausitzer Wahlkreise in Betracht . Für den 7. , 3. und 9. Wahlkreis
und teilweise auch für den 4. und 6. bleibt es bei dem jetzigen Zu «
stände mit einer Lokalredaktion und dem Drucke in Dresden . Der
Plattenbezug des „Laufitzer VolkSfreundeS " von Dresden soll aber
nur eine vorübergehende Einrichtung sein . Für später ist die völlige
Selbständigkeit des „ Volksfreundes " für die Lausitz geplant .

Der „ Volksfreund " , der demnächst in eine neue Entwickelungs »
episode eintritt , ist 1391 als Ableger der „ Sächsischen Arbeiterzeitung "
mit 1800 Abonnenten als wöchentlich dreimal erscheinendes Blatt

gegründet worden , das damals auf acht Wahlkreise verteilt war .
Seitdem ist in einem Teile des Verbreitungsbezirks die „Sächsische
Arbeiterzeitung " eingeführt worden . Bis 1898 entwickelte
sich das Blatt nur langsam . Es hatte da erst 3500 Abonnenten .
Bald ging eS aber besser vorwärts . 1899 waren bereits
4500 Abonnenten zu mustern , die im folgenden Jahre auf
über 5000 anwuchsen . Im Oftober 1900 wurde der „ Volks -
freund " in ein Tageblatt umgewandelt . Nun ging es rascher vor -
wärts , 1901 wurden bereits trotz Verkleinerung des Verbreitungs -
bezirkes 6500 Abonnenten erreicht , 1902 7600 . Jedes Jahr brachte
1000 bis 2000 neue Abonnenten , bis die letzte ReichStagswahl einen
erfteulichen Sprung nach vorwärts von 14000 auf 17000 Abonnenten

ermöglichte , die im März und April dieses Jahres auf 18 500 an -
gewachsen sind .

So bietet der „ Volksfreund ' ein Bild von der EntWickelung
der sächsischen Parteipresse im einzelnen . Aber auch bei der jetzigen
Umgestaltung folgt der Verlag einem Bedürfnisse , das sich in
einzelnen Gebieten Sachsens und jedenfalls auch in außersächsischcn
Distrikten immer dringender bemerkbar macht , nämlich der Ver -

kleinerung der Verbreitungsbezirke für die

Parteipresse . Auf diesem Wege läßt sich allein dem Bedürf -
nisse nach größerer Berücksichtigung der Vorkommnisse Rechnung
tragen . Ohne , eingehendere Berücksichtigung der lokalen Verhältnisse
werden wir aber in vielen ländlichen Bezirken und Mittelstädten
nicht in der gewünschten Weise in die Bevölkerung eindringen können .

poUreUicbes , OmchtUcbce ufw .

Die „ ungeeigneten " Sozialdemokaten . Eine HauSväter - Ver -
fammlung in Groß - OtterSleben wählte am 19. Februar fünf
Arbeiter als die für sie geeignetsten Personen in den Schulvorstand .
Am 1. April erhielten nun die gewählten Genossen nachstehendes
Schriftstück :

Landrat W a n z l e b e n, den 22 . März 1907 .
des Kreises Wanzleben .

Die Bestätigung Ihrer in der HauSväter - Versammlung am
19 . Februar d. I . erfolgten Wahl zum Mitgliede des Schulvor -
standes des Schulverbandes Groß - OtterSleben - Benneckenbeck wird
hierdurch versagt , weil Sie zur Verwaltung dieses Amtes nicht ge -
eignet erscheinen . . .

Aus welchen Gründen diese Arbeiter nicht geeignet erscheinen ,
wird nicht angegeben , aber es wird sehr leicht zu erraten sein , wenn
wir mitteilen , daß die Gewählten dem sozialdemokratischen Verein
und der gewerkschaftlichen Organisation angehören .

Soziales .
Direktor Bonn vor dem Gcwerbegericht .

Mit der alten Streitsache von Theaterarbeitern gegen Ferdinand
Bonn hatte die Kammer 7 des Berliner Gewcrbegerichts sich in

ihrer letzten Sitzung wieder einnial zu befassen . Es wurde eiir

zweites Versäumnisurteil in neun Stteitsachen gefällt , gegen das
ein Einspruch nicht zulässig ist . Ueber die prinzipielle Stellung -
nähme des Gewerbegerichts zu den aufgeworfenen Rechtsfragen
haben wir seinerzeit ausführlich berichtet . Die Hartnäckigkeit des
offensichtlich mit Recht beklagten Theaterdirektors dürfte noch mehr
pathologischen als antisozialen Gründen ihre Entstehung verdanken .

Nrbeiterwohnungen auf Rittergütern .

Auf dem Rittergut des BaronS und AmtSvorsteherS
Dfu rant in Baranowitz bei Sohrau in Oberschlesien
( Kreis Rhbnik ) stürzte dieser Tage das an der Einfahrtsttaße
zum Schloß belegene ArbeiterwohnhauS ein und b e -

grub eine alte Arbeiterin , deren 40jährige
Tochter und den 13jährigen Enkel . Die drei Personen
wurden als Leichen aus dem Schutt hervorgezogen . Dem Zufall ist
es zu danken , daß der Einsturz des völlig baufälligen Hauses nicht
noch mehr Opfer erfordert hat . Der jedem kulturellen Bedürfnis
hohnsprechende Zustand der meisten ländlichen Arbeiterwohnungen ist
eine nationale Schmach für Preußen . Für diese „ nationale Politik '
trägt die von der konservativ - liberalen Paarung gestützte agrarische
Politik des Reichskanzlers die moralische Verantwortung .

Vcrmikhtea .
Den Bankier erschossen . In Paris wurde gestern der Banker

Benoist , Herausgeber eines Finanzblattes , in seinem Bureau von
einem feiner Kunden namens Carroit erschossen . Der Mörder wurde

verhaftet ; er gab an , Benoist habe ihn . um 50 000 Franks betrogen .

Die Granaten an Bord der „ Jena " . Gestern ist nach einer
Meldung aus Toulon mit der Entfernung der an Bord der „ Jena "
noch befindlichen Granaten begonnen worden und sind zu diesem
Zwecke die umfassendsten Vorsichtsmaßregeln getroffen worden .

( vnchdnickerej u. Perlagsanjtalt Paul Singer & Co. . Berlw SW .verantwortlicher Redakteur : Hans Weber , Berlin . Für dgg gnseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : BorwärtA
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Die russische Revolution .

„ Wahrhaft Rnssisches " .
Petersburg , 11 . April . In der heutigen Sitzung der

Reichsduma forderte der Vizepräsident des Verbandes wahr -
Haft russischer Leute Purischkewitsch die Dumamitglieder
auf , sich zu Ehren der von Revolutionären Ermordeten von

ihren Sitzen zu erheben . Als Präsident Golowin hierauf er -
klärte , dies gehöre nicht zur Tagesordnung , rief Purischkewitsch :
„ Sie find nicht Präsident der Duma , sondern der Linken . "
Golowin schlug darauf auf Grund des Z 35 des Duma¬

reglements vor , Purischkewitsch von der Sitzung aus -

zuschließen . Die Duma nahm den Vorschlag mit großer
Mehrheit an , worauf Purischkewitsch und KrupenSky den Saal
unter Drohrufen gegen den Präsidenten verließen . —

Ein zweites Telegramm meldet über die Angelegenheit :
Petersburg , 11. April . Mcichsduma . ) Bei dem Wortwechsel , der

fich zu Beginn der heutigen Sitzung zwischen Purischkewitsch , dem
Vtzepräsideliten des Verbandes des russischen Volkes , und dem Präsi
deuten Golowin entspann , rief Purischkewitsch : „ Die ganze Duma
hat sich beim Tode des Dr . JolloS erhoben ; dasselbe mutz jetzt zu
Ehren der von Revolutionären ermordeten Polizeiagenten und
Gendarmen geschehen . " „ Es ist eine Schande l " rief Purischkewitsch noch ,
nachdem ihm das Wort entzogen worden ivar ; „diese Duma ist keine
russische ; man erlaubt etwas Roditscheff , weil er zu Euch ge�
hört , und verbietet es mir . weil ich n i ch t zu Euch gehöre . " —
Als Purischkewitsch den Saal verlassen mutzte , begleitete ihn der
Monarchist Krupensky , der die anderen Deputierten aufforderte ,
seinem Beispiel zu folgen . Niemand gehorchte . Präsident Golowin
ergriff alsdann das Wort und bemerkte , der Antrag Purischkewitsch
hätte zugelassen werden können , wenn dem Präsidenten vor der
Sitzung davon Mitteilung gemacht worden wäre ; es könnte sonst
jeder Depmierte die Tagesordnung nach seinem Gutdünken
abändern . Die Duma ging darauf zur Weiterberatung der Agrar
frage über .

Die Agrarfrage .
Petersburg , 11. April . jReichsduma . ) Bei der Beratung der

Agrarfrage treten die Redner der Linken wieder für Zwangs

cnteignnng ohne Rückkauf ein . Schingarioff ( Kadett ) polemisiert

gegen die Rechte und gegen die Linke ; er wirft den Rednern der

Rechten vor . ihre Reden seien ohne Ernst , den Rednern der Linken wirft
er vor , ihre Reden hätten einen utopistischen Charakter . Am Schlüsse
seiner Rede spricht Schingarioff die Ueberzeugung aus , datz der Ent -

wurf der konstitutionell - demokratischen Partei als der allein

praktische Erfolg haben werde . — Karauloff ( Kosak ) fordert zu
friedlicher Tätigkeit auf ; Gewalttätigkeit könne niemals produktiv sein .

Der Präsident Golowin teilt mit , daß 33 Abgeordnete
einen Protest gegen die Ausschließung des Abgeordneten
Purischkewitsch eingebracht hätten und daß weiter eine Reihe
von Kritiken über des Präsidenten Haltung bei dem

Zwischenfall Purischkewitsch eingegangen seien . Golowin

erklärt , kein Abgeordnetco habe das Recht , dem Präsidenten
Vorhaltungen zu machen . Er werde deshalb den Protest nicht
verlesen , ihn aber dem Protokoll beifügen , damit alle De

putierten sich ein Urteil bilden könnten , wer recht , wer unrecht
gehabt habe . ( Beifall links und im Zentrum . )

Um 6 Uhr wird die Sitzung geschlossen .

Golowin .

Petersburg , 11 . April . Der Dumapräsident Golowin hat
zin Schreiben an den Ministerpräsidenten Stolypin gerichtet ,
in dem er die Notwendigkeit betont , seine Rechte zu wahren ,
und ersucht , die Dumapolizei nur mit Genehmigung des Präsi -
deuten in die Räume der Duma zuzulassen . Der Konflikt
zwischen dem Präsidium der Duma und dem Ministerpräsi -
denten Stolypin verschärft sich, auch die sehr gemäßigte Zei -
tung „ Slowo " bestreitet dem Ministerpräsidenten das Recht ,
die Zuziehung von Experten zu den Kommissionssitzungcn der

Duma zu verbieten . •

Die Duma in Zahlen .
Nach den Fesisiellungen der Kommission gruppieren sich die Mit -

glieder der Duma endgültig wie folgt : Sozialdemokraten 64, revo -
lutionäre Sozialisten 34, Bollssozialisten 14, Arbeiterpartei 100 ,
Muhamedaner 30 , Kosaken 17, Kadetten 01, Polen 46 , Partei der
demokratischen Reformen 1 . Parteilose 50 , Gemäßigte und Ok -
iobristen 32 , Monarchisten 22 .

System Stolypin .
Das russische Ministerium des Innern ersuchte alle Gouverneure ,

dafür Sorge zu tragen , datz alle von der russischen Regierung sub -
ventionierten Blätter die stenographischen Berichte der ReichSduma -
Verhandlungen über die Reden der sozialistischen Redner unter
keinen Umständen bringen , da hierdurch lediglich die revolutionäre

Agitation gefördert werde . Regierungserklärungen miiffen
dagegen die weiteste Beachtung seitens der Redaktion finden .

Petersburg , 11 . April . Der Minister des Innern hat mittels
Zirkulardcpesche den Gouverneuren den Auftrag gegeben , während
der Osterwoche keinerlei Versammlungen zu dulden , in denen Duma -
abgeordnete sprechen wollen I —

Ausgesperrt
Petersburg , 11 . April . ( W. T. B. ) Laut Mitteilung der

Direktion der Briansker Werke haben ihre südrussischen Werke
in Jekaterinoslaw annähernd ölXX ) Arbeiter entlassen , nachdem
größere Unruhen auf den Werken entstanden waren , bei denen
unter anderem auch der Gehülfe des Fabrikdirektors und ein

Gendarmcrieoffizier ermordet worden sind . Die Werke stehen
bis auf weiteres still . Im ganzen werden durch diese Maß -
nähme etwa 20000 Menschen in Mitleidenschaft gezogen .

Wofür Geld da ist .
Petersburg » 11. April . Unter dem persönlichen Vorsitz des

Marineministers Dikolv wird ein Flottenbauplan für den Beginn
des Baues einer Dchlachtflotte im laufenden Jahre ausgearbeitet ,
der nicht auf den Bau einer kleinen Verteidigungsflottille und
von Torpedobooten beschränkt wird . Die Schiffe sollen auf
russischen Werften gebaut werden . Das Marineministerium
hat einen verbesserten Typ eines Schlachtschiffes Modell
„ Dreadnought " ausgearbeitet , da ? 22 800 Tonnen Deplacement
erhalten und eine Geschwindigkeit von 21 Knoten zu erzielen im
stände sein soll . Als schwere Artillerie sind 10 —12zöllige Geschütze
vorgesehen . Die Baukosten des Schiffes , das mit Turbinenmaschinen
ausgerüstet werden soll , sollen sich aus 21 800 000 Nubel belaufen .

Eine grandiose Reform .
Petersburg , 11. April . Die „ Nowoje Wremja " meldet , datz die

gesamte russische Kavallerie wieder solche Uniformen erhalten solle ,
wie sie sie unter Alexander II . besaß .

Aerbandstag der Maler , Lackierer, Anstreicher, Wucher
und Weistbinder Deutschlands.

Zweiter Verhandlungstag .

Vormittagssitzung .

Leipzig , 10. April

Mark , Redakreur , wendet sich scharf gegen die Art der
Toblerschen Kritik des Vcrbandsorgans . Als Aufsichtsinstanz hätte
der Vorstand eher eingreifen müssen , wenn das Organ nicht so
beschaffen war , wie die Verbandskollegen wünschen .

Buch , Bezirksleiter in Hamburg , legt die Gründe ausein
ander , die ihm zu seiner Kündigung den Anlaß gegeben haben .
Das Auftreten Toblers ihm gegenüber sei derartig gewesen , daß
er nicht anders habe handeln können .

T o b l e r behauptet , der Vorgang habe sich anders abgespielt ,
als Buch ihn dargestellt . Bei ruhiger Ueberlegung hätte Buch
nicht gekündigt .

W e n d l e r , Vorstandsmitglied , sekundiert Tobler und
Zimmermann - Hamburg wünscht die Zurücknahme der Kün
digung Buchs . Die Hamburger Kollegen hätten gegen den Vorstand
schon andere Schritte unternehmen wollen , nur die bevorstehende
Generalversammlung habe sie davon abgehalten .

Auf Vorschlag des Vorsitzenden erklärt die Generalversamm >
lung , sie betrachte die Differenz zwischen Buch und Tobler als
einen persönlichen Streit . Sie fordert Buch einstimmig auf , seine
Kündigung zurückzuziehen .

In ihren Schlußworten stellen der Vorsitzende , der Kassierer
und der Vorsitzende des Ausschusses und der Preßkommission die
in der Diskussion gemachten Ausführungen der Delegierten richtige
Hervorheben wollen wir , datz Genosse Le inert Wert darauf
legte , daß seine Ausführungen über die Maifeiernntcrstützungen
irrtümlich aufgefaßt worden seien . Es könne keine Rede davon
sein , daß er als Sozialdemokrat Gegner der Maifeierdemonstration
sei . Er habe gemeint , daß über die Frage , wer die wegen der
Maifeier Gemaßregelten unterstützt , nur die Organisation selber
zu entscheiden habe .

Mark , Redakteur , führt u. a. aus : Der Verband und auch
das Fachorgan stehen auf dem Boden der modernen Arbeiter
bewegung und haben wir keinen Grund , seinen sozialdemokratischen
Charakter zu verbergen .

Der Verbandstag beschloß , 2000 bis 2500 Mk . zu bewilligen ,
damit Verbandsbeamte und befähigte Kollegen an den gewerk
schaftlichen Unterrichtskursen in Berlin teilnehmen können . In
der die Verhandlungen lange beschäftigenden Streitfrage , die Ans
zahlung der Unterstützungen für die wegen der Maifeier ausge -
sperrten Berliner Lackierer betreffend , entscheidet die General -
Versammlung mit 48 gegen 38 Stimmen , die der Berliner Filiale
entstandenen Kosten nicht zu ersetzen .

Am Beginn der Nach mittagssitzung erhoben sich die
Delegierten zum Andenken an den verstorbenen Ge
nossen Jgnaz Auer von den Plätzen . Nach Eintritt in die
Tagesordnung werden die Anträge der Filialen Kiel , Straß -
bürg , Köln und Nürnberg , ihnen ihre Schulden bei der
Hauptkassc zu erlassen , abgelehnt . Hierauf wurde dem
Hauptoorstand , dem Kassierer , dem Ausschutz und der Preß
kommission einstimmig Decharge erteilt . In seinem Referat über :
Agitation begründet Tobler eine Vorlage des Vorstandes ,
die sehr umfangreich ist und fordert , datz die 12 Agitations
bezirke , die bisher bestanden , in 6 - Bezirke neu aufgeteilt werden
sollen . In der Debatte , die auch den morgigen Vormittag in Am
sprnch nehmen wird , wurde gegen diese Vorstandsvorlage Haupt
sächlich eingewendet , daß nicht eine Vergrößerung , sondern umge�
kehrt eine Verkleinerung der Agitationsbezirke notwendig sei .
Mehrere Delegierte halten die Neueinteilung besonders deswegen
für verfrüht , weil erst vor kurzer Zeit einzelne Bezirke neu aut
geteilt wurden .

_

Neunter Nerbundstag des Derbandes der baugelverblichen
Hulfsarbeiter Deutschlands .

11 . April .
ierter

Hamburg ,

Verhandlungstag .
Die Debatte über die Unter st ützungSeinrichtungen

zeitigte nichts Neues ; die meisten Redner traten für die Annahme
der Vorstandsanträge ein . In seinem Schlußwort verteidigte
Brandmohr diese Anträge , deren Annahme er als im Interesse
des Verbandes empfiehlt .

, Der Antrag Berlin auf Einführung der Arbeitslosenunterstützung
Wird zurückgezogen .

Em Antrag , über die Einführung der Krankenkasse im Prinzip
abzustimmen , fand die nötige Unterstützung . Sodann wurde in
nainentlicher Abstimmung mit 100 gegen 23 Stimmen die Einführung
dieses Unterstützungszweiges beschlossen . Mit großer Mehrheit wird
die Vorlage des Vorstandes en Kloo angenonnneti .

Ueber Fragen des Bauarbeiterschutzes referierte
der Sekretär der Zentralkommission H ei n k c - Hamburg , der an der
Hand eines reichhaltigen Materials auf die vielen BegehungS - und
Unterlassungssünden aus dem beregten Gebiete eingeht . Sein
Referat deckt sich inhaltlich mit dem von ihm über dieselbe Materie
gehaltenen und von uns ausführlich mitgeteilten auf dem Verbands -
tage der Maurer in Köln , so daß wir von einer Wiederholung Ab -
stand nehmen . _ _ _ _ _ _ _

Hua Induftne und Handel .
trnDie Deutschen Kabelwerke A. - G. in Boxhagen erzielten . . . .

letzten Jahre einen Bruttogewinn von 1288 564 M. , im Vorjahre ,
7 Monate , 602 584 M. Aus dem Reingewinn von 474 883 M. ge -
langen 7 Proz . Dividende zur Verteilung .

Der Konstruktionsfehler im Kohlensyndikät . Die Hüttenzechen
hatten den reinen Zechen einige Konzessionen gemacht , die aber
die eigentliche Unstimmigkeit nicht treffen . Wie die „ Kölnische
Zeitung " niitteilt , bestehen diese Konzessionen darin , daß die
. Hüttenzechen diejenigen Mengen ihres Selbstverbrauchs , die sie
aus ihrer Syndikatsbeteiligung decken wollen , durch feste Jahres -
abschlüffe vom Syndikat zurückkaufen und somit für diese Mengen
auch die Umlage an das Syndikat zu entrichten haben . Dem
Syndikat wird dadurch ein Uederblick über die zu seiner Ver -
fügung stehenden Mengen ermöglicht . Uin andererseits aber auch
dem Umstände Rechnung zu tragen , daß der Arbeitcrmangel , der bis
aus weiteres als höhere Gewalt gilt , einen erheblichen Anteil an den
Minderlieferungen der Zechen hat , ist man dahin übereingekommen ,
den Durchschnitt der Lieferungen der reinen Zechen , in dem sich
die Wirkungen des Arbeitermangels am reinsten widerspiegeln .
auch für die Hüttenzechen zugrunde zu legen . Mit anderen Worten
heißt das : die Hüttenzechcn verpflichten sich, die Unkosten der
Syndikatsverwaltung uslv . nach Maßgabe ihrer Beteiligunaszifser
beim Syndikat durch Zahlung der Umlage zu tragen . Zugleich
wird für die Bemessung der hierbei auf die reinen Zechen ent -
fallenden Beträge der Durchschnitt der von den reinen Zechen ge -
leisteten Lieferungen zugrunde gelegt . Diese Konzession der
Hüttenzechen bedeutet aber nicht , daß sie sich zur vollen Lieferung
der nach Maßgabe der Betciligungsziffern auf sie entfallenden
Kohlenmcngen an das Syndikat verpflichten . Die wesentlichste
Bedeutung hat aber die Frage des Selbstverbrauches . Die reinen
Werke sind mit ihrer Förderung an die Beteiligungsziffer ge -
bunden , die Hüttenzechen dagegen können ihre Förderung becin -
flussen durch - den Selbstverbrauch , das heißt in der Hauptsache den

Verbrauch in den Hüttenwerken . Geht die Konjunktur zurück ,
werden Fördereinschränkungen notwendig , dann stellen die Hütten -
werke ihre volle Beteiligung dem Syndikat zur Verfügung . Da »

durch werden sie von der Fördereinschränkung weniger betroffen ,
die reinen Werke dagegen schärfer . Nach dieser Richtung hat
man den reinen Werken keine Konzessionen gemacht .

„ Kummer " - Ende . Bei der Schlußverteilung ans der Konkurs -

masse der Kummer - Elektrizitätswerke sind , wie dem „ T. - B. " ge -
schrieben wird , 15 003 867 M. nicht bevorrechtigte Forderungen
zu berücksichtigen . Der nach bereits erfolgter Auszahlung von 2fHi '

Prozent Dividende verfügbare Massenbestand beträgt 151700 M.

Hiervon ist noch das Honorar an die Mitglieder des Gläubiger »
ausschusses und ein geringer Betrag für eventuelle Mehrausgaben

zu kürzen . Es ist somit auf eine Schlußguote von etwa % Proz ,

zu rechnen , so daß die Gesamtdividende 2 ? l4 Proz . betragen dürste -

ßerichtö - Zeitung *
Kaiser Wilhelm II . mit einer Klage kostenpflichtig abgewiesen .
Nicht unweit des Jagdschlosses des Kaisers in Rominten befindet

sich das einzige dortige Gasthaus , genannt „Kaiserhotel " . Eine Er »
laubnis für den Gastwirtsbetrieb war nicht nachgesucht , weil an »

genommen wurde , datz eine solche für einen Betrieb auf dem Grundstück
des Kaisers nicht nötig sei .

In dem Gasthause verkehrten nun die kaiserlichen Diener , die

Chauffeure und im Sommer auch zirka 200 Arbeiter , die in
Rominten bei Bauten und dergleichen Arbeiten beschäftigt waren .

Besonders die Letzteren , da sie in Ställen und Scheunen untergebracht
waren , suchten sich für ihre freien Stunden einen besseren Ausenthalt
und verkehrten dann im Gasthaus „Kaiserhotel " , wo sie sich bei

Tanz und Musik , so gut es ging , amüsierten . Da das

Hotel sehr leicht gebaut ist , hörte sich das dabei ver »

ursachie Geräusch schlimmer an , als es in Wirklichkeit war . DaS
Hosmarschallamt strengte als Vertreterin deS Kaisers gegen den

Pächter die Exmissionsklage an . Die Klage auf Aufhebung des auf
zwölf Jahre lautenden Pachtvertrages wurde damit begründet , der

Pächter fördere die Völlerei , auch werde durch den Hotelbetrieb
oft die Ruhe gestört .

Die sehr umfangreiche Beweisaufnahme , zu der 36 Zeugen
vor dem Jnsterburger Landgericht geladen waren , ergab
nichts für die zur Begründung der Klage aufgestellten Behauptungen .
Selbst ein als Zeuge vernonimener Gast des Kaisers und der Ver »
Walter des laiserlichen Schlosses belundeten , daß sie von einer Ruhe -
störung oder Völlerei nichts wahrgenommen hätten . Es wurde

daher auf kostenpflichtige Abweisung der Klage
erkannt .

_

Strafbare Kritik polizeilicher GcsetzesunkenntnIS .

Der Spandauer liberale Wahlverein hatte zum 15. Januar er .
nach dem „ Roten Adler " eine Wählerversammlung einberufen . Zu
dieser Versammlung hatten sich auch mehrere Frauen eingefunden .
Der überwachende Polizeibeamte , Kommissar Gentz , verlangte
nun von dem Vorsitzenden der Versammlung , dem Lehrer Ambeel ,
daß er die Frauen zuin Verlassen des Saales
auffordern sollte , andernfalls die Versammlung aufgelöst
würde . Der Vorsitzende erließ auch diese Aufforderung . Hierüber
entstand bei den zahlreich anwesenden Sozialdemokraten eine
gerechte Empörung . Schließlich wurden die Frauen doch entfernt . Die
Versannnlung tagte weiter . In der Diskussion , welche dem Vor -
trage des liberalen Kandidaten Dr . Freund folgte , kritisierte der

enosse Schriftsetzer Wilhelm Reich das Verhalten
des Polizeibeamten . Er wies auf das jugendliche Alter des
Kommissars hin und gab den Liberalen schuld , wenn sie sich eine
solche Behandlung gefallen ließen . Bei seiner Kritik gebrauchte er
das Wort Schikanierung . Der Amtsanwalt beantragte
einen Monat Gefängnis . Der Verteidiger Dr . Karl
Liebknecht plädierte ans Freisprechung . Das Gericht er -
kannte auf 100 Mark Geldstrafe . Die Beleidigung wird
nur in dem Worte Schikanierung erblickt . Bei Abmessung der
Strafe hatte das Gericht noch strafmildernd in Betracht gezogen ,
daß zur Zeit der Wahlbewegung allgemein eine gelviffe Er »
regthett herrschte . _

Rechte eingewanderter Beamter .

In Kassel einverleibt wurden durch Gesetz vom 30 . März 1006
mehrere Nachbargemeinden , darunter Wahlershausen . Der zwischen
Wahlershausen und Kassel vorher geschlossene Eingemeindungsvertrag
enthält eine Bessimmung , wonach mit dem Zeitpunkt der Vereinigung
der Gemeinden die Gemeindcbeamten von Wahlershausen mit
ihren Ansprüchen auf Gehalt , Ruhegehalt uslv . in den Dienst
der Stadt Kassel überträten . Weiter heißt es : „ Der Magistrat
wird diesen Gcmeindebeanitcn ihrer Befähigung und

orbildung entsprechende Dienststellungen an -
weisen " . Die Kasseler Behörden brachten nun Herrn
Braun , den bisherigen Polizeilommissar von Wahlers¬
hausen , bei einer städtischen StcuerabfertigungSstclle der
indirekten Steuer unter . Nach zivei Tagen verließ er diese
Stellung , weil er meinte , sie sei absolut nicht gleichwertig seiner

rüheren Stellung eines PolizeikommisiarS . Er erkärte , es sei eine
Assistentenstellc , lvie sie niedriger die Stadt Kassel garnicht vergeben
könne . Da Braun trotz mehrmaliger Anordnung des Magistrats , den
Dienst weiter zu tun , bei seiner Weigerung verblieb , weil
er eine seiner früheren Stellung nicht lg leich wertige nicht
übernehmen brauche , so nahm ihn der Oberbürgermeister zweimal
in Ordnungsstrafen von je 0 M. — Beschwerden Brauns
hatten keinen Erfolg . Auf Anordnung deS Regierungspräsidenten , der
mit dem Disziplinarverfahren auf Amtsenthebung drohte , trat er
zwar den Anfang April 1006 verlassenen Dienst im Mai wieder an .
behielt sich aber seine Rechte vor und klagte gegen den Beschwerde -
Kescheid des Regierungspräsidenten . Er beantragte beim Ober -
Verwaltungsgericht die Aufhebung der Ordnungsstrafen . Neben dem .
waS er früher zur Begründung seiner Weigerung geltend gemacht
hatte , vertrat er prinzipiell den Standpunkt . daß eine Ge -
meinde überhaupt nicht durch Vertrag mit einer anderen Gc -
meinde ihren bisherigen Beamten die llebernayme einer anderen
AmtSstellung auferlegen könne . Wenn man ihn nicht als Polizei -
kommissar habe übernehmen können , dann hätte man ihn unter
Belassung seiner Bezüge freigeben müssen .

DaS Oberverwaltnngsgcricht gab der Klage
statt , hob den Bcschwerdebescheid deö Regierungspräsidenten auf
und setzte dieDiSziplinar - Ordnungsstrasen außer
Kraft . Die Begründung ging dahin : Das Gericht sei dem Kläger
allerdings nicht darin gefolgt , daß der Magistrat überhaupt nicht
befugt gelvescn wäre , ihm ein anderes Amt zu übertragen , wenn er
nicht daS eines PolizeikoinmissarS zu vergeben hatte , wie es hier
( da königliche Polizei in Kassel ) der Fall sei . Es sei vielmehr
anzunehmen , daß der Magistrat ans Grund deS Eingemeinde -
Vertrages befugt gewesen wäre , ihm ein anderes , seiner
Borbildung und Befähigung entsprechendes Amt zu
übertragen . Und zwar deshalb , weil der EingemeindungSvertrag
nicht nur ein Vertrag zwischen den beiden beteiligten Gemeinden
wäre , sondern ein Teil des Gesetzes über die Eingemeindung ge -
worden sei . Unter der „ Vorbildung und Befähigung " , der das neue
Amt entsprechen solle , sei nicht die individuelle Bor -
b i l d u n g und B e f ä h i g u n g deS einzelnen Beaniten zu verstehen .
sondern die dem bisherigen Amte entsprechende . Dieser
objektiven Vorbildung und Befähigung seines früheren Amtes
als Polizeikommissar entspreche aber nicht daS Amt , das der
Magistrat von Kassel dem Kläger übertragen habe . Seine Ver -
Weigerung der Uebernahme sei deshalb gerechtfertigt gewesen
und die Ordnungsstrafen müßten aufgehoben werden .



VcrmUchtee .
200 PersoNttt crtrunkcu . Die . Frankfurter Zeitung ' meldet aus

Saloniki : Bei den Neberschwemmungen bei Uesküb , Köprülü ,
Gewgeli und anderen Ortschaften an der Vardar fTürkei ) sind etwa

- 200 Personen umgekommen . Der Bahnverkehr ist noch
unterbrochen .

Die Uevcrschwcmmungcn in Serbien . Wie aus Belgrad berichtet
wird , richten die Ueberschwemmungen immer mehr Schaden an .
Zahlreiche Dörfer in der Umgegend der Städte Jagodina , Nisch und
Leskotvatz sind überschwemmt . Ihre Bevölkerung konnte nur mit

Mühe durch Genietruppen gerettet werden , doch sind die Verluste
am Viehbestand bedeutend . Im Dorfe Panjewatz sind z w e i u n d -

dreihig Menschen ertrunken . Die Bahnverbindung ,
welche bei Gretsch unterbrochen war , wurde wieder hergestellt , und
der Orient - Expreßzug nach Konstantinopel konnte mit Verspätung
weiterfahren . Da die Gefahr immer größer wird , werden nach den

gefährlichen Punkten Genietruppen mit Kähnen und Rettungsmaterial
entsendet .

15 Personen verbrannt . Bei dem schon gemeldeten Großfeuer
in Lissabon sind 15 Personen umgekommen . Die meisten sind der -
kohlt . Zuletzt wurde eine Mutter geborgen , die ihre beiden Kinder

umschlungen hielt . Mehrere Feuerwehrleute haben Verletzungen er «
litten . Die Polizei nahm drei Verhaftungen vor . Ein Mieter des

ersten Stockwerkes , der seine Möbel über den Wert versichert hatle ,
ist der böswilligen Brandstiftung verdächtig .

Auf Grund gelaufen . Der Great - Eastern - Dampfer . Brüssels " ,
der von Harwich nach Antwerpen bestimmt war , ist gestern abend

kurz vor 11 Uhr bei dichtem Nebel auf der Felixtower Seite des

Hafens von Harwich aufgefahren . Das Schiff liegt auf weichem
Grund ; seine Lage ist nicht gefährtich . Es dürfte mit der Flut tos -
kommen . Bei dem aufgelaufenen Dampfer , der 60 Passagiere an
Bord hat , befinden sich Bugsierdampfer .

Für dr » Jiivnl » der Inserate
tttieviiimnit die Ncdaktio » drin
vnblitni » aeacniiber keinerlei

Bcraiilwortling .

€ hcatcr .
Freit a g, den 12. April .

Slusang 7' / , Uhr .
Kgl . Opernhaus . Salome .
Rgl . Schauspielhaus . WaS ihr

wollt .
Neues kgl . Opernthcater .

Richard III .
Deutsches . Der Gott der Rache .
Lortztug . Fidelis .

i>lii | a»g 8 Uhr .
Lesstug . Marquise .
Neues Schauspielhans . Hertha !

Hochzeit .
Ncriiner . DcrHund vonBaskervillc .
Tchttler t ». >WnN» er - Theale >. )

Mathias Gollinger .
SchtNer - Theater Charlottenburg .

Traumulus .
Schiller HI. ( Friedrich Wilbeim -

siädtisches Tbeater l Unsere Käte .
Komische Oper . Hoffmanns Er -

Zählungen .
Zentral . Wiener Blut .
SÄesie ». Die lustige Witwe .
Kleines . Ein idealer Gatte .
Neues . Der Dieb .
Nesidenz . Haben Sie nichts zu

verzollen ?
LnstipielhanS . Husarenfieder .
Deutsch - ZlmrrikantscheS . Mamfclle

Ritouche .
Thalia . Olympische Spiele Nacht -

asyl .
Liliscii . Lenore .
Trinnou . Frl . Josette — meine

Frau .
Bernhard Rose . Sherlock HolmeS .
«Itriropol . Der Teufel lacht dazu .
Gebr . Herrnfeld . Ein verrücktes

Hotel .
Wintergarten . CIco de Mörode .

Spezialitäten .
Npollo . Der Triumph des WeibeS .

Spezinlitüien .
Kasino . Rick Carter . Spezialitäten .
Walhalla . Sveziaiiläten .
Folies Caprice . Eine Nacht in

der Apothele . Im Jnspeltions »
zimmer .

Intimes . Eine vom Ballett . —
Znpscnstreich .

Palast . Spezialitäten .
Passage . Mal was Andere ? . Epe «

zialUäten .
Karl Haverland . Spezialitäten .
Retchshallen . Steltiner Sänger .
Urania . Tnnbciistrasie iHH' . t .

Abends 8 Uhr : Die Fcuergewalten
der Erde .

Sterinvartr , Juvaltdenstr . 57/62 .
Ferdinand Bonns

Berliner Theater .
Freitag , Sonnabend , Sonntag :

Der f ) uiid

von ßaehemlle .
Ansang 8 Uhr .

Montag : Geschlossen .

Neues Schauspielhaus
Abends 8 Uhr :

Herthas Hochzeit .
Sonnabend neu einstudiert :

Alt - Heidelberg .
_ Ansang 8 Uhr .

Heues Theater .
Abends 8 Uhr :

Der Dieb .
Morgen und folgende Tage !

Der Dieb .

Hleines Theater .
Abends 8 Uhr :

Ein idealer Gatte .
Sonnabend : Ein idealer Gatte .
Sonntag nachm . 3 Uhr : Ein idealer

Gatte . Abends 8 Uhr : Eine triviale
Komödie sllr seriöse Leute . ( Bunburh . )

Montag z. erstenmal : Die Pächterin
von Litchsicld .

l - orfiing - Ikester .
3vlleail ! anoe3lr . 7/ ».

Wends 7' / , Uhr zum erstenmal :

UdeUo .
Abonnements gültig I

Sonnabend Ansang 8 Uhr :

Martha .

Luisen -Theater
Reichenbcrgerstr . 34 .

Abends 8 Uhr :

Eienor e .

Sonnabend 4 Uhr zu kleinen Preisen :
Hänsel und Gretcl . 8 Uhr : Dorf
und Stadt .

Sonntag 3 Uhr : Sherlock Holmes .
S Uhr : Marianne .

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

8 Uhr :

Die Fenerpaltea öer Erde.

Lustspielhaus .
Täglich abends 8 Uhr :

Httsareufieber .

Schiller -
Schiller - Theater 0. ( Wallner - Theaterj .

Freitag , abends 8 Uhr :
iftatlilas Gollinger .

Lustspiel in 4 Auszügen von Oskar
Blumenthal und Max Bernstein .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Dmninnlns .

Sonntag , nach m. 3 Uhr :
Der Vogel Ii » B&flg .

So nn lag . abends 8 Uhr :
Triui iiinlns .

Theater .
Schiller - Theater Charlottenburg .

Freitag , abend » 8 Uhr :
Tranmnlns ,

Schauspiel in 5 Akten von Arno Holz
und Oskar Jerschke .

Sonnabend , abends 8llhr :
Heimst .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Der Pfarrer v. Kirchfeld .

Sonntag , abends 8 Uhr :
ilelmst .

Zentral - Theater . Zirkus Busch .
( Operette . ) Täglich abends 8 Uhr :

Wiener Blut .
Operette in 3 Akten v. Joh . Strauß .

Rtlldr«)-Tlit«ttt .
Direttion Richard Alexander .

Anfang 8 Uhr .

itadeu Sie nichts zu verzollen ?
Schwank in 3 Akten v. M. Hennequw

und P. Peber .
Robert de Trivciin : Rich. Mexander .

Sonntag nachm . 3 Uhr : Eine
Hochzeitsnacht .

Deutseh - teiitnlies Theater .
Jeden Abend 8 Uhr

Gastspiel des Theater des Westens :

Mamselle Nitouche.
Ceiestin . . . . Edin . Löwe a. G.

Sonntag nachmittag 3 Uhr :
Der Wlld « el,ttt » .

ERNIMRPROHTItMT
(St. Frankfurleritr . 132.

Abends 8 Uhr :

Herlotj ! Holmes.
Detektivkomödie in 4 Auszügen nach

der Romanserie des Canon Doyle .
Morgen Jubilänmsvorstcllung , zum

5V. Maie : Sherlock Holmes .

Metropol - Theater
Anfang 8 Uhr .

Große jahresrevne in 7 Bildern
von Julius Freund . Musik von
Viktor Hollaender . Dirigent Max
Roth . In Szene gesetzt von

Direktor Richard Schultz .
JKaesary . WollT . Bender .

Glampietro . Joseph ! .
Rauchen überall gestattet .

Sonntag , 14. April , nachm . 3 Uhr :

Auf in ' s Metropol .

8 Uhr : Bedeutende Spezialitäten .
9 Uhr : Klcriana

Original - Bauern - Hunde - Theater .
Ein treuloses Weib .

3' / , Uhr : Die neue Operctten - Burl .

Der Triumph des Weibes
v. 8enno laoehsohn . Musik v. Josef

Hellmesberger und Paul Llncfce .

Merode
Neues Prosrai *
W. Noacks Theater .

Direktion : Rod. Dill . Brnnuenstr . 16.

Anna - Use .
Schauspiel in 5 Akten von Hcrsch .
Ansang 8 Uhr . Entree 30 Ps.

Ehren - und Vorzugslarten gültig .
Sonnabend : Große Exlra - Vor -

stellung : Dorf und Stadt oder :
' s Lorle .

ramn ? ?iL Variete - Theater
WeinbrrgSiveg 13/29 , Rosenth . Tor . ja

Reute adens S Uhr :
Das neue April - Programm .

p°t . Geui Family p' .?,
Eircensische Spiele zu Pferde .

STrctc Sraltus
CHaraktcr - Soubrette .

IS erstklassig « Nummern IS .

�( nr noch bnrze Zeit !

Freitag , den l2. April , VI , Uhr : j
Das vollständige große

Gala - Programm .
Excntngue - Ouadrille . Francesco I
und Alberto , ein Abend in der 1
amerilan . Bar . Möns . Foureau »,
Jockei . Signor «agrini , luigl
u. Paolo . Herrn F. Sohumanus |

Nendreffuren usw. usw.

Um 3 Uhr : B 9 fü ,
Große Orig . - Ausst . - Ponlomiine . |

Besonders hervorzuheben :
Die Todesfahrt übet die

zersprengte Brücke .
X Badlnm - Ballett . X I
Fccnhaste Licht - und Wasserspiele .

SW Voranzeige . riWE
Sonnabend , den 13. April : I

Benefiz für Frl . Mariha Mohnke .
Zum erstenmal aus Neapolitano I
Soja , Lippizaiierhengst o. �ica -
politano - Trompeta a. d. Soja .

Zchilier - Thealel ' H.
Friedrich - Wilhelmstädtisches Theater .

Abends 8 Uhr :
Unsere Käte .

Passage-Theater. ]
Jede » Abend 8 Uhr : |

Das groBarlige TKQ

ipril - Programm !
Ki - ta - fakn

die beste Japaner - Truppe der !
Welt .

? Äul Lorrsüini
Berlins beliebtester Komiker !

und die erstklassigen
14 Attraktionen 14 .

Gebr. Herrnfelil -
Ansang Thaotor Vorvcrk .
8 Uhr . Illvittvl 11 - 2 Uhr
57 Kommandantenswaße 57.

Die stürmisch bejubelte
Herrnfcldiade

8in verrücktes

Ml .
Komödie in 3 Akten mit

Anton und Donat Herrnseld
in den Hauptrollen .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Bmnnsn - ' Ml
Gesundbrunnen . Badstraße 58.

Direktion : Bernhard Rose .

Romeo und Julia .
Dramatische Komödie in 5 Akten .

Kasscneröffnung 7 Uhr . Ans. 8 Uhr .
Billettvorverkaus von 10 —1 Uhr an

der Theaterkasse .
Sonnabend , 13. April : Ehre » .

abend s. den Tanzlehrer O. Klatt .

Palast . Theater .
Burgstr . 24, 2 Min. v. Bahnhof Börse .

Heute 8 Uhr . Entrce 50 Ps.

Der brillante Äpril-Spielplan.
u. Hasson u . Jenny

Kugciläufer .

Alcide und Alberti
Lustakt .

Die vier Lunas
Damen - Ouartett

und 10 erstklassige Nummern .
Familienkarten , wochentags zum

halben Kaffenpreis gültig , in Barbier - ,
Friseur - u. Zigarrengeschästcn gratis .

SsNSSOUVI , sÄar
Direktion Wilhelm Reimer .

Sonnt . , Mont . , Donnerst . :
Bolfmirnns

iiosltltoutocho Zöngor
u. Danxkrhn�ehen .

Stets neues aktuelles

Soirce - Programm .
Dnstlge Blnakter .

8olo » » enon nuv .
Somit . Bg. 5, wochent . L U.

Nur noch kurze Zeit !

Mii88Ghiiman ( i
Heute Freitag , den 12. April 1307 ,

abends präz . 7' / , Uhr :
Vorwiegend humoristisches Programm

: - « lK4e - WCaÄ '
liiilgi Kossi

und das Wunderpierd 1 mir .
Sascha Gerard , Eva Powell

Parforce - Reiter .
Um 3-/ , Uhr :

St . Hubertus .
Größtes und sehenswertestes Pracht -

Manegenschaustück .
Sonntag : Zwei Vorstellungen .

Polies Caprice
Linicnstr . 132, an der Friedrichstr .

Kolossaler Erfolg !
Eine Nacht

in der Apotheke .
Anfang 8 Uhr .

Vorverkaus nn der Theaterkasse
und bei Werthcim .

an

Biren
ein kräftiger aromatischer , stets gleichmäßiger

Kaffee . Original Ve Pf(1- Packung zu 60 , 70 .

80 , 90 und 100 Pf . in circa 2000 Geschäften .

Erstklassige FalUTädCr Marke „ Berlin "

22/17 * mit Oontinental - Pneumatik

Köthenerstraße 14. Ber,iner Fahrradindustrie .
88

Mark

Trianon - Theater .
Ansang 8 Uhr .

Fräulein Joselte - meine Frau.
Sonntag nachmittag 3 Uhr : Die

LiebeSschankel .

Kasino - Theater
Lothringerstr . 37. Täglich 8 Uhr .

DU Ken ! „ IVcsemann "
der beliebte aktuelle Humorist .

Das vollständig neue April - Programm

Nick Carter .
Nick Carter , Detektiv : Dir . Haus Berg .

Sonntag 4 Uhr : Singvögelchen .
Der Hahn im Korbe .

RelehLhsüeii - Thesler .
Stettiner Sänger .

Neu :
Ballettschule
Klappermatz .

Burlesk « v.
F. Meysel .

ktntang
wochentags

8 Uhr.
Sonntags

7 Uhr .

Theater - und Konzerthaus ,
Brtlckenstr . 2.

Jubel ! Bureau Piepenbrink .
Ansang 8 Uhr . Vorher :

Illllttiti . - - Bon . ert .
Steidl - Rcstanrant :

Großes Militär - Konzert . Heute :
1. Garde - Dragoner - Regiment .

Dir . B a a r tz.

Oustav Behrens - Theater .
Schöneberg -

Berlin W. ,Goltz -
straße 9.

Nur noch

wenige Ans -

fnhrungcn der

zugkräftigen

Operette :

Die lustige Witwe von

Schöneberg .
In Vorbereitung :

Die tolle Ausstattungs - Burleske :

Meschuggemann im

Sündenpfuhl Berlin .

Sanatorium
„Schloss Lossnitz1*
Radebeul
Dresden .
Prosp .
fr.

*
Glinst.

Heilert .
3 Aerzte

Dir. Alfred Bilz
Chefarzt Dr. Ascnko

Internationaler Verkehr .

IfBIDCrftlV Milde Lage
IV U K E > ra i Sachs . Nizza

VlU�Iaturbe�

Otto Pritzkow , Milnzstr. 16,
läfelt-Aiisslellungs-

Biograph- es«. 1� )

Theater lebender
Photographien .

Der Untergang des
Dampfers „ Berlin " .

168 Toto , 12 Gerettete .
� Den ganzen Tag Vorstellung , ♦

G » t > e » » « es » GSSss

Buggenhagen
inoritsplatz .

Jeden Freitag :
GustavGottschalks 2

Gesellschafts - Konzert
( Wnnsch - Abcnd ) .

(Obetbelt . Unterbett , 2 Nissen) "
mit doppeltaereinigten neuen Bett '
sedern. bellete Bellen 15. 19. 24 Ulf. :
l' /aftl )!- Betten 15, 20, 23, 29, 38 Bit .
Uli». Versand geg. Nachnahme . Preis »
liste, Proben . Verpackung kvslenlrei .

Gustav Lustig ,
k «löbt . Spezial - Teschäst Deutschl. �

Seüe Ssme lese !
Direkt an . der Pahelh

jetzt nach beendeter Engros - Saison
wieder Einzelverkauf zu den be¬

kannt billigsten Preisen .
4461 L* lapkpftc große

jQuhcllO , Auswahl
3 . 75 bis 85 M.

Engl, Paletots mit
und ohne Futter

0 . 50 bis SS M.

Capas »

<8. 25 bis 30 M.
Qfanh Büntcl in
uldulJ - nouest Frb .

5 . 50 bis 83 M.

Sport-Röcke e *L
Stoff . 3 . 50 b . l 8 H.

Boleros u. Havelocks, 5
an. M-

Vorzeiger dieser Annonce S Proz .
Rabatt . — Feste billigste Preisg

Jeder
Herr

lese
garantierfc scliik liefern i

I Anzüge nach Mass 40 M. ,
Falotota naoh Mass 38 BS.
Täglich , Sonntag , verkaufen

wir zurttohgesetzta

Anzüge
IPaletotsI

die • ut ( elnsfsn Maistoffsn
"gt «ind , jetzt 18 —38 M. ,

I med . Kock- , QehrockanzQge ,
Hosen , Regenrö &ntel , Westen .

1 Destsobee Veroandhau {
Jtjaratejea�jrj�jga .

Bekanntmachung .
Gewerbegerichk zu Berlin .
J . - Nr. 1t7 Gcw. - Ger . 37.

Nach erfolgter Anrufung durch die
Mitglieder der Schlichlungskoinmisston
der Baullcmpner war das Einlgungs -
anit des Gewerbegerichls zur Eni -
schcidung der Frage zusammen ge-
Ircten , welche Auslegung nach dein
Willen der Bertragschiießcndcn den
Worten im tz 8 des Tarifvertrages
„deren Vertreter - zu geben , und ob
insonderheit die Herren Cohen und
Weitzel zu Recht oder zu Unrecht als
Arbeilnehmermitgiieder in die Schlich -
tungskommisston gewählt worden seien .

Das Einigungsamt hat in der Sache
nachstehenden

Schiedsspruch
gefällt :

Die Worte „deren Vertreter - im
tz 8 des TarssverlrageS vom 16. März
1936 find dahin zu verstehen , daß als
„Vertreter - nur Arbeitgeber und ge¬
lernte Arbeitnehmer , die im Bau »
llempnerci - Bcruse stehen , Mitglieder
der schlichlungSkonimission sein dürscil .

Demzufolge dürfen die Herren
Cohen und Weitzel nicht Mitglieder
der Schlichtungslonimission sein .

v. g. u.
gez. Dr . Gerth .

gez. L. Nasse . Blaschkaucr . H. Zernick «.
Joseph Hartmann .

Vorstehendem Schiedssprüche haben
die Arbeitgeber sich unterworsen ,
während die Arbeitnehmer die Unter -
wersung abgelehnt haben .

Berlin , den 9. April 1937 .
Der Vorsitzende des EtniaungSamte ».

gez. Dr . Gerth .

A. & H. — Einverstanden ,
erst zu erwägen , nach weiterer bries -
licher Erörterung unter eventueller
Deckadresse oder nach persönlicher
Besprechung . 231/11 »

sollen Sie ein �
w~~rlRotorra6 , —

5ord<rn Sit reetntnrtidjilliislr. fjoupIKalalogfJr. *
127 F. groli» und franko.

firösite Reparatup-Werkstättco für VarunA j
pnise nach Citt« virbtr ! SUIlgsIl ,

RahmcnbrUdi« . fDk 1,50.
6niaUUcruti0 . IDk HSV. j
Vcmldiclunfl Mk 8,50. ALieferzeit 2 —5 Sog«.

----- 2000 Cager-Oumtntm. m»
Jabrrad- u. MssorludehSe.
25 Modell« Sobrrödtr .
COitdercitrliäuf. R�ofll
WILLI HAUSSHERR ,

fUU lacob - Stran « 91

Dr . Simmel
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prinzenslr . AUXiaTz ,
10 —2 , 5 —7 . Sonntags 10 —12 , 2 —4 .

Greift zu !
den besten »

Monatsanzüge . . . v. 9,50 M.
Abonnemcntsanziige . » 13,00 ,
Pfandleihanzügc . . , 11,00 ,
Partieanzüge . . . . .13,00 ,
Gehrockanzüge . . . . 11,50 ,
Anzüge , Ersatz f. Mast . 20,50 ,
Paletots

. . . . . .

9,50
Hosen 2,00

Moldauer
prinzellstraße 64,

Ecke «unenftraste , im Lade » .
— Straßenbahn - Vergütung .



Verein der Droschkenftthrer
Berlins and Umgegend .

Mitgliedschaft IV des Zenfralverbandes der Handels - ,
Transport - und Verkehrsarbeiter Deutschlands .

Unter Bezugnahme aus die Wahlen der Delegierten zur Haupt - General -
Versammlung des Verbandes teilen wir mit , daß die Kollegen Karl Kranz
und Wilh . Knüttcr mit absoluter Majorität als solche gewählt worden
sind . Eine Stichwahl findet demgemäß nicht statt . 71/8

� _ Die Qrtsverwaltung IV .

Für Ausflügler
empfehlen wir :

Ifiarhisches Wanderbuch .
Mit 38 Karten

. . . . . . . . . . . . . .

Preis 2,50 A

Wandertmch für die Mark Brandenburg
w« *1 ». .V d4 �. I �2 4 �und angrenzende Cicblete .

Mit 53 Karten .
Preis 1,50 M.

Preis 2,00 M .

PreiS 2,50 M .

Elfter Teil : Nähere Umgebung Berlins

. . . . .

Zweiter Teil :
Weitere Umgebung Berlins , westliche Hülste . . .

Dritter Teil :
Weitere ttmgebnng Berlins , östliche Halste . . .

IMeGte mit Karten - jltlas für
61jerspree und Dahme . . . . . . . .Pr - is 1 . 00 M .

Wanderführer mit Karten - Ktlas für
den Grunewald

. . . . . . . . . . .

. 1,00 M .

rHA « ia1l > QMtnM sür alle Ausflugsorte der näheren
vpeülklndl leU u. weiteren Umg. Berlins im Preise von 0,50�1,50 M.

Ferner cmpsehlen wir : LZZ/tS »

Kadfahrerkarte von öerlin unb wcitcier Um

wand gezogen , zusammenlegbar .
gcbung , aus Leine -

»imuu q«*| vö ' • • • • ,

Kadfahrerkarte von Brandenburg, auUcmc
Preis 1,75 M .

- _-- - - - - - - - -- - - -- - - - - - -a , wand ge¬
zogen , zusammenlegbar . . . . .. . . . . .Preis 2,50 M .

Sxpedition des „ Vorwärts " ,
Berlin fSW . , Uindenstraße 09 , Baden . — —-

Arbeiter - Bekleidung

Größtes Spezlalgeschtttt

Kohnen & Jöring
Hauptgeschäft : AlexanderstraBe 12
zwisoh . Alexanderpl . u. Jannowitzbr .
2. Geschäft : Landsberger Allee 148,

Ecke LangenbeckstraBe .

Serufskleidung
t. alle Zweige d. Industrie u. Gewerke .

H . Zimmermann Ii
Berlin SO. jawciter Oranienstr . 206

Gold » und Silberwaren - Fabrik ,

Uhren - Großhandlung . 4430L *

Eigene Werkstatt für Neuarbeit u. Reparatur .
Streng reell . — Billigste Preise .

Billigste Bezugsquelle
für

IßonatS ' Garderoben .
Die schönsten Herren - Paletots und Anzilge in getragener ,
speziell Monatsgarderobe von 9 M. an . Von Kavalieren ge¬
tragene Sachen , fast neu , für jede Figur psssend , speziell Bauch¬

anzüge sowie Knaben - und Burschen - Anzüge und
Arbeiter - Garderobe sind in großer Auswahl stets zu

staunend billigen Preisen zu haben . 16/11 *

K. Kleferbaum,Ttinzensk . 33 TnÄÄtz
— — • Bitte auf die Hausnummer zu achten . Z

Deutscher Holzarbeiter - Verband!
Heute Freitag , abends Z' /g Uhr , im Gewerkschaftshause , Engel - Ufer 15 :

Sitzung der Ortsverwaltung .

Einsetzer !

statt .

Sonntag . 14 . April , finden in den unten verzeichneten Lokalen die

V e zc i r lc 8 8 1 t ? ii ii ks n
Alle Kollegen haben ihre Berbandsbiicher mitzubringen .

1. Bezirk : Andreasstr . 20 bei Kerkowski .
2. , Kopenhagenerstr . 74 bei Hube .
3. , Bredowstr . 11 bei Müller .
4. , Rixdorf , Rosenstr . 24 bei Preil .
5. , Bülowstr . 58 bei Wiemers .
6. , Skaltherstr . 59 bei Mir.
7. , Charlottenburg , Volkshaus , Roflnenstr . a.
8. , Wiescnstr . 29 bei Zietz .

84/13 _
Der Obmann .

Branche der Vergolder .
( varoeleralimeiiverxoltler . )

Montag , den IS . April er . , abends präzise 8 Uhr , in

der Alhambra , Wallnertheaterstr . IS :

Versammlung " WE
aller in dikser Sranche beschäftigten Kollegen.

Tagesordnung : 1. Die Zukunst der Rahmenvergoldcr . 2. Vcr -
schiedenes . 82/00

Besonders ist das Erscheinen der Kollegen von der Vereinigung der
Kunstsrcunde erwünscht . _ Der Branchenleiter

Verband der Fabrik - , Fand - , Hülfsarbeiter
und Arbeiterinnen Deutschlands .

Zahlstelle Charlottenburg .

Sonntag » den 14 . April , vormittags O1/ » Uhr :
Anßcrordentliche

_
Oeneral - V ersa mmlung

im Bolkshause , Rosinenstr . S ( grosser Saal )
Tages - Ordnung :

1. Bericht der Siebcner . Kommission zwecks Anfiellnng eine ? besoldeten
Beamten mid Wahl desselben .

2. Diskussion .
— — Mitgliedsbuch legitimiert .

64/7
Die Ortsvcrwaltung .

I . A. : Aug pohl . _

Deutscher Senefelderbnnd .
(Ilrrbnub der FitHograpHen, Striiibnichrr « . vrrui . Kcnife. )

Freitag , den 12 . Aprtl er . , abends 8 Ithr , im grossen Saal des
GewcrtschaftShauscs , Engel - Ufer 15 :

Große kombinierte Versammlung .
T a g e s - O r d. n u n g :

1. Das Resultat der Geiicralversammlung in Hannover . Referent
Kollege Baß . 2. Hauptvorslaud - Zueuwahlen .

Kollegen I Durch die Entscheidung dcS ZicichsgerichtS ist es den Rechts .
schntzvereinlern mit indirekter Unterstützung der Arbeitgeber gelungen , die
Vertretung unserer gcwerlschasliichcn Interessen zu erschweren ; doch hat es
die Gcneralversamnilung in Hannover verstände », den richtigen Weg zu
finden , diesen Schlag zu parieren . Kollegen , aus diesem Grunde ist es
Psticht jedes einzelnen , in dieser Versammlung zu erscheinen .
237/7 _ Die Verwaltnnge » der Filiale » Berlins .

WM�nichfrerz�fl '
au ! der jahrelangen Suche nach einem
gutsitzenden , eleganten , aber auch
erschwinglichen Paar Stiefel immer
wieder Enttäuschungen zu erleben .
Mit dem Erscheinen der MARKE

SRLflMANDER
Einheitspreis Für Damen u- Herren Mk. 12 . 50

LuzuaausfQhrung Mk. 16. 50

beginnt eine neue Epoche auf dem Gebiete der Fusabekleidung .
In Berlin sowie in allen anderen deutschen OrossstUdten werden

SALAMANDER . STIEFEL

von den Angehörigen der ersten Gesellschafiskrcisc gelragen .
Die täglich wachsende Zahl unserer Kunden spricht am besten lür

die Güte unserer Marke , die beute als das hervorragendste
Erseugnis der deutschen Schuhindustrie anerkannt ist ,

Fordern Sie Musterbuch .

Schnh - Ges.
m. b. H.Salamander

- BERLIN -

W. , Frledrlehstr . 182. C, Wnlgstf . 47-
$W. , Frledrlehstr . 221.

Für die anläßlich unserer Silber¬
hochzeit gesandten Geschenke und
Gratulationen sagen wir hiermit
allen Freunden und Bekannten un -
fern innigsten Dank . 28046

A. Schneider u . Frau ,
Falckenstcinstrahe 24.

Von der Reise zurück

Gertrud Keivald
LS/121 vrtnzenftr . SS.

8f!K?!3l»�lf!-�gI' 38l3gös , Neueste Aiväen der Saison
in Filzhaten , Jagdhüten , Zylinderhüten u. Chapeau claques und Strolihlttcn .

Einzelverkauf zu aüfierpewöhnlicli

billiaen und streng festen Preisen!

SSkV . rtSS Neue KBnigstpaBe 48 , i Treppe , * S; . ! S. r

SozialtfEmokFatischerWahlyerein
für den

4. Berliner Reicbstags-Wablkreis.
Am 5. April verstarb unser Ge-

nosse

Max Pritsch .
Wir verlleren in ihm einen

eifrigen und pflichtgeireuen Ge-
nossen .

Ehre seinem Andenken !
Der Vorstand .

Todes - Anzeige .
Hiermit zur Nachricht , daß mein

lieber Mann , unser guter Vater

Ferdiltöiul Dube
im Alter von 79 Jahren sanst
entschlasen Ist. 4S48L

Dies zeigen tiesbetrübt an
Glc trauernden Hinterbliebenen .

Die Beerdigung findet am
Sonntag , den 14. April , nach -
mittags 4 Uhr , von der Halle des
Jerusalcmer KirchhoseS , Ziixdors ,
Hermannstraße , aus statt .

Todes - Anzeige .
Am Dienstag , den 9. April ,

verstarb mein lieber Mann und
unser guter Vater , der Schlosser

Gustav Moehes .
Die Beerdigung findet Sonn¬

abend , den 12. d. M. , nachmittags
2' / , Uhr , von der Leichenhalle dcS
Gnaden - Kirchhoses , Barsußstraße ,
aus statt . 2827b

Die trauernden Hinterbliebenen .

Uanketagung .
Für die Beweise herzlicher Teil -

nähme bei der Beerdigung meines
lieben Mannes sage ich allen meinen
ausrichtigen Dank , besonders den Ge-
nassen des soziaidcm . Wahlvercins .
Im Namrn der Hinterbliebenen

Wltw « Nauck . 28136

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und die reichlichen . Kranz -
spenden bei der Beerdigung meines
unvergeßlichen Manne » und unseres
Vaters tage allen Freunden und
Verwandten , besonders der Firma
Weigert ncbslPcrsonal hie, mit unscren
herzlichen Dank . 28086

Die trauernde Witwe
Anna Brunk nebst Kindern .

Danksagung .
Für die herzliche Tcitnahme » nd

reichlichen Kranzspenden bei der Bc -
erdigung unseres lieben SobueS ,
des Schlossers Schmidt ,
sagen wir insbesondere dem Personal
der Finna Genie & Co. hicnnit unseren
herzliche » Daal . 2822b
Die trauernden Hinterbliebenen .

Danksagung .
Für die erwiesene Teilnahme bei

der Beerdigung meiner lieben Frau
und guten Mutier sage allen Be-
tamitsn , Hrcunden und Nachbarn ,
auch den Kolonisicn von Ncu- Zillcrlal
unseren herzlichsten Dank .

Otto Seiler
45472 nebst Kindern .

„Berliner Arbeiter -
Railfaörer -Verein "

Mitglied deS Arbeiter -
Radsahrer - BundeS

. Solidarität " .

I ' oitren
Sonntag , den 14 . April :
1. Abt . früh 8 Uhr nach Alt - Geltow

sThomann ) , nachmittags 1 Uhr nach
Nowawcs ( Volksgarten . ) Start :
Bülowstraßc 58.

2. . 4. und 5. ?lht . früh 9 Uhr nach
Nauen ( Schützenhaus ) . Früh gemein -
samcr Start : Kaiser Wilhclin - Ge-
dächtniskirche , die Abteilungen an
ihren StarlS >/, Stunde früher ; nach -
mittags l1/ , Uhr nach Hakcuseide
( M. Tcßnow ) . Slart : 2. Abt . Urban -
straf1, c 7. 4. Abt . Küstrincrplatz . 5. Abt .
Eivsium .
. 3 . Abt . früh 3 Uhr nach Schloß
Woltcrsdors , nachmittags 2 Uhr nach
Knulsdors ( Hamann ) . Start :
Marianncnplatz .

6. Abt. früh 6 Uhr nach Beelitz ;
nachmiltagS VI, Uhr nach Kauls -
dors Start : Genosscnschast , Oder -
bcrgcrstr . 30.

7. Abt. srüh 7! Uhr nach Ltepnitz -
see ; nachmittags 1 Uhr nach Schön -
ivalde ( SportshauS am Gorinsee ) .
Start : Grenzstraße 21 bei Wegner .

8. tzlbl. früh 6' / , Uhr nach KöiiigS -
Wuslerhauscn ; nachmittags 1 Uhr
nach Eichwalde . Start : Kriminal -
gericht .

9. Abt . nachmittags VI , Uhr nach
HermSdors ( Forsthaus , Augusta Vit -
toriastr . 18) Start : Genossenschast ,
Oderbergerstr . 30.

Greift zu !
den besten 41142 +

Monatsanzüge . . . 0. 9,50 M.
Slbouncmentsanzüge , 13,00 „
Pfnndletliaiizüge . . „ 11,00 .
Partir nnzüge . . . . .. 12,00 ,
Gehrockanzüge . . . . .14,50 ,
Anzüge . Ersaü f . Mast » 20 . 50 .
Paletots . . . . . . . .. 0,50 ,
Hofen

. . . . . . . . . .

. 2,00 „
Zentral - Keller , Berlin SO. ,

Xcanderstraßc 35 .

3 Min . von Stadtb . Jannowitzbrücke ,
an der Köpenickerstraße .

» » Straßenbahn - Vergütung . —

SozialöeinßkratischerWaiilvErein
für den

2. Berliner Reichslasswahlkrels ,
Todes - Anzeige .

Am 9. April verstarb durch
Unfall im 27. Lebensjahre unser
Mitglied , der Zimmerer

Eimil Schulze ,
Bezirk 74.

Ehre seinem Andenkenl
Ort und Zeit der Beerdigung

wird »och bekannt gegeben .
Um zahlreiche Beteiligung ersucht

239/2 Der Vorstand .

SozialileniokratiscIierWahlyerein
für den

4. Berliner Reicbstags-Wablkreis.
Kiipentcker Biertel .

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß unser Genosse , der Dachdecker

IBmst Laube
wohnhast Falckcnsteinstr . 17, Stadt¬
bezirk 108b , gestorben ist.

Ehre seinem Andenken k
Die Beerdigung findet am

Sonnabend , den 13. April , nach -
mittags 5' / , Uhr , von der Leichen -
Halle des Emmaus - Kirchhoscs aus
statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht
Der Borktaud .

Soziaiileiiioki ' äl Wabiverein
sür den

A. Berliner Reicbstapalreis
( Görliiier Biertel ) .

Den Mitgliedern zur Kenntnis ,
daß unser Genosse , der Hausdiener

Max Poppen
wohuhasi Marla »nenstr . 25 , Stadt¬
bezirk 90, geüorben ist.

Ehre seinem Andenke » >
Die Beerdigung findet am

Sonnabcnduachmittag 5 Uhr von
der Leichenhalle des Thomas -
Kirchhofes aus statt .
243/16 Der Borktaud .

Hiermit die traurige Nachricht ,
daß unser 1. Vorsitzender

Max Poppen
in der Nacht zum Mittwoch nach
kurzem aber schwerem Leiden vcr -
storbcn ist.

Die Beerdigung findet Sonn -
abend nachmittag 5 Uhr von der
Leichenhalle dcS ThomaSkirchhvscs
aus statt .

Ein ehrendes Andenken sichert
ihm der

bntterie-!li »b„wl!ge Brillier", l

Am 10. April verstarb nach
kurzem Krankenlager unser braver
Kollege und langjähriger Mit -
arbeilcr , der Schriftsetzer

Otto Arndt
Im 50. Lebensjahre .

Das Personal der Buch¬

druckerei Gebrüder Ernst .

Die Beerdigung findet Sonn -
tag , 14. April , nachmittags 6 Uhr ,
von der Leichenhalle des Simeons -
Kirchhofes , Britz , TempelhoserWeg ,
auS ftalt . 2815b

veulsebei

Mölallalbeitöf - Vgibanl !

BerwaltuugSstelle Berlin .
Todes - Anzeige .

Den Kollegen zur Nachricht , daß
unser Mitglied , der Schlosser

Max liaensch
gestorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet heute

Freitag , den 12. April , nachmittags
4 Uhr, von der Leichenhalle des
Pius - KirchhoseS in WilhelniSberg
aus statt .

Rege Beteiligung erwartet
Olo Ortsvcrwaltung ,

Verband d. baugewerbiieheni
Hülfsarbeiter Deutschlands . !
Zweigverein Berlin u. Umgegend .

Bezirk Wedding .

Todcü - Ansclge .
Den Mitgliedern zur Kenntnis .

daß unser Kollege 33/7

Karl Ltohenberg
am Mittwoch , den 3. April , in
der Reinickendorserslraße infolge
BetriebSunsalles verstorben ist.

Ehre feinem Audenkenk
Die Beerdigung findet beute ,

Freitag , den t2. April , nachmittags
5 Uhr, von der Leichenhalle des
Philipp Apostek - Kirch Hofes in der
Müllerstrage 44/45 aus statt .

Ger Zweigvereine - Vorstand .

DanksaKtittF .
Für die vielen Beweiie herzlicher

Teilnahme bei der Beerdigung meines
lieben Mannes sagen wir allen
unseren herzlichsten Dank . 4546L

Witwe Emilie Deutsch
nebst Kinder «.



Achtung ! Achtuns : !

Zentral - Yerband der Maurer Seutsehlands
Zweigverein Berlin .

Freitag , den RS April RV07 , abends SV 2 Uhr , finden BO

gehörigen Zahlstellen und Bezirke der Maurer statt und zwar in folgenden
Bezirk Westen bei ZühtUe , Dennewitzstr . 13 . I Zahlstelle

„ SeKSnederx bei Obst , Meiningerstr . 8 .

„
�ÜU . W est bei VinÜS , Gneisenaustr . 67 .

Süden im ZKArbi » od « N Kof , Admiralstr . 18c .

„ Süd - Ost bei Qraumann , Naunynstr . 27 .

„ Osten 1 in der Königsbank , Große Frankfurterstr . 117 .

„ Osten II in den frachtsälen des Ostens , Frankfurter Allee 151 .

„ Nord - Ost bei Soeker , Weberstr . 17 .

„ Norden I und II bei Obligo , Schwedterstr . 23/24 .

„ Oranienburger Vorstadt in den Sornssia - Sälen » Ackerstr. 6/7 .

„ Wedding im Kolbetger Salon , Kolbergerstr . 28 .

„ Moabit im Kloabiter Kasino , Wilsnackerstr . 63 .

Zahlstelle Charlottenburg im groß . Saal d. Voikskanses , Rosinenstr . 3.

Rixdorl bei 7hlel , Bergstr . 151/152 .

„ Wilmersdorf im Sonisenpark , Wilhelms - Aue 112 .

Bezirks - Bersammlungen aller zum Zweigverein Berlin

Lokalen :

Steglitz - im 8irken « aideken .

Friedenau bei Qrnbe , Kaiser - Allee .
Qroß - Lichterfelde bei Keisen , Chausseestr . 104 .

Zehlendorl bei Sffickleg , Potsdamerstr . 25 .

Mariendorf bei Keickardt , Chausseestr . 16 .

Marienlelde bei üamszewski , Kiepertplatz 3 .

Schmargendorf bei Sariel , Warnemünderstr . 6 .

Johannisthal bei JUb . Qobin , Roonstr . 2 .

Oberschöneweide bei Oellmann , Wilhelminenhofstr . 79 ,

Friedrichsberg im Sekwarzen Adler , Franks . Chaussee 5.

Friedrichsfelde bei Kaberland » WilHelmstr . 39 .

Weikensee bei Schmutz , König - Chaussee 38 .

Pankow bei Giemen , Wollankstr . 122 .

Reinickendorf bei Knebel , Hauptstr . 51 .

Tegel bei Schmidt , Schlieperstr . 64 . .

In diesen Versammlnngen soll durch Abstimmung entschieden werden ,

ob die Forderung ans Verkürzung der Arbeitszeit ausrecht erhalten oder

zurückgezogen werden soll .
VerhanilskollBpeii, erscheint Mann für Mann in diesen hochwichtipen Versanrniiungen !

_ Mitistiedsbuch legitimiert ! Ohne dasselbe kein Zutritt . _
13W _ _ _ _ _ _ _ _Die Verbandsleitung . I . A. : E. Thön » . _ _

Zentralverband der Maurer Deutschlands
Zweigverein Berlin . — Sektion der Putzer .

» clrtwik , I Putzer ! Achtung 1

Sonntag » den 14 . April » vormittags 10 Uhr , in Freyers Festsälen ( früher Keller ) .
Koppen - Straste Nr . ii » :

Mttglieder - Uersammwng .
Tages . Ordnung :

1. Kassenbericht vom I. Quartal 1007 . 2. Berichterstattung der Delegierten vom 9. Verbands -

tage . 3. Wahl einer Schlichtungskommission . 4. Verschiedenes .

Mitgliedsbuch legitimiert . — Um zahlreiche » und plinliliches Erscheinen ersucht
123/14 vl « Örtliche Verwaltung . I . A. : E . Schulze .

Am Mittwoch , den 17 . April , abends 8 Uhr , finden in den bekannten Lokalen für Berlin
und Umgegend die Bezirks - Sitzungen statt . Es ist Pflicht eines jeden Kollegen , in diesen Sitzungen
zu erscheinen . Die Obleute .

veuticher Budsbindmerband
Zahlstelle Berlin .

Montag , den R3 . April , abends 8 Uhr :

Weroräentliede General - Versatnntlung
im „ Gewerkschaftshause " , Engel - Ufer 15 , Saal 4 .

TageS - Ordnung : 23/11
t . Bericht vom Kuratorium des paritätischen Arbeitsnachweises und Neuwahl der Arbeitnehmer » Beisitzer .

2. Stellungnahme zur Maiseier . 3. Die Einführung der JnvaltdenunterstStzung und die Urabstimmung . 4. An -
: und Verschiedene ». — Mitgliedsbuch legitimiert .träge zum Verbandstag . S. Verbandsangelegenheiten :

Zahlreichen Besuch erwartet

Zahlatelle Berlin .

Sonntag , den 14 . April , vormittags 10 Uhr :

Plitgltcder - Vcrfattiiiiliing
der Lttxnspapier - Branche

im Gewerlschaftshause . Engel - Ufer 18 » Saal I .

TageS - Ordnung :

t . Etellimgnahme zum Nürnberger verbandztage . 2. Stellungnahme zur
Maiseier . 3. LerbandSangelegenheiten und BerschtedeneS . 23/12

Zahlreichen Besuch erwartet Die Branchenleitung ,

Zitchlcr - Vcrcin <€ • R . Sg )
Sonnabend , den 13 . Avril . abends SV, Uhr , Melchiorktr . 15 :

General Uersammlung .
Tagesordnung :

Bericht vom ersten Ouartal 1307 . ErgänzungSwahI deS Vorstände »

für 1307. a) Wahl de » ersten Kassterer ». d) Wahl von drei Beisitzern .

Wahl eine » Biblt - thekar » und VerelnSangelegenheiten . 133/10
Da » Mitgliedsbuch legitimiert . _ _ Der vorstand .

Mssytkvortljcher Siedakteuri Hanl veder , Berlin . Für dg ,

Bl « « rtsverwaltnng .

Otts - Krankenkaffe
Koihagtu - Rummtlsburg .
Donnerstag , de « SS . April ,

abends 8' / , Uhr . im Lokale der Wiiwe
tiSeigel hierselbst , Türrschmidtstr . 4S:

lZellersl - VersammIullg.
TageS . Ordnung :

1. Mnahme deS Jahresberichts pro
130«.

2. Bericht der Revisoren .
3. Statutenänderung : Abänderung

der Hg 13, 14, 29, 38 und 41.
4. Leschluhsassung über die Einsüh -

ruug der in Düsseldorf beschlossenen
Tarisgemeinschast .

v. Verschiedenes . 272/13
m — Die Einladung legitimiert . •

Der Vorstand .
I . A. : Brehmer .

Ksstsuirsiion

„ Im Teufel "

Allgemeine

Orts - Krankenkasse
sür die

Wir laden die Delegierten hiermit
zu einer

�ukeroi - dentlicken

General -Versammlung
auf Mittwoch , den 24 . April er . ,
abends 9 Uhr , nach dem Bolkshause
in Charlottenburg , Rofinenstrage 3,
ein mit der

TageS - Ordnung :
1. Bericht des Vorstandes über daS

KeschästSjahr 1306.
2. Bericht der RevifionSlammission

über die Prüfung der JahreS -
rcchnung .

3. SIntrag des Vorstände » aus Eni -
lastung . 272/11

4. Verschiedenes .
Vor Beginn der Generalverfamm -

lung , und zwar von 8 —9 Uhr
abcndS , findet ebenda eine Wahl -
Versammlung der Arbeitnehmer »
Delegierten statt zur Vornahme einer
Eriatzwahl an Stelle des aus -
scheidenden Vorstandsmitgliedes ,
Arbeitnehmer » Paulle .

Die Delegierten erhalten zu diesen
beiden Versammlungen noch eine de-
sondere Einladung .

Charlottenburg , den 10. April 1907.
Der Kasseiivorstand .

Wllh. Ahrens

Orts - Krankenkasse
sür daS

zu Berlin .
Am Sonnabend , den 20. Zlprll 1307 ,
abends 8' / , Uhr . findet Engel -
Ufer 15 , Saal 5, die ordentliche

General • Versammlung
sämtlicher Vertreter der Arbeitgeber

und Arbeitnehmer statt .
TageS - Orduung :

1. Jahresbericht . 2. Bericht der Re -
visoren und Erteilung der Decharge .
3. Verschiedenes . 272/7

Die Herren Vertreter werden er -
sucht, pünltlich zu erscheinen .

Der Vomtand .
E. Davidshäuser , Vorsitzender .

H. Hertz , Schvistiuhi . tr .

General - Versammlung
der

Berlins ( E. H. Nr. SO)
am Sonntag , den 21. April , vormittags
10' / , Uhr , bei Eelnd , Weinstr . 11.Skalitzerstraße 11 .

Inhaber : Alb er « Docge
Zimmer für Seteine .

Snseratenteil verauttvV : Tb . ai lacke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Ouchdru�erei u, BcrlagSanstalt Paul Kinger & Co. . fßcclin SW .

Tagesordnung :
ungSlegung vom 1. Ouartal

1307. S.' Geschäftliches . 8830b
1. Rech nu

Der Borstand . & A. ; Qust . Buss «.

I » llni
tz Arbeitsnachweis : Verwaltungsstelle Berlin . Hauptbureau :
Hos I. Amt 3. 1233 . DhsritSstraSo 3. Hof III . Amt 3, 1887 .

Sonntag , 14 . April , vormittags 10 Uhr :

Krancheti - Uersammwng
aller in her Metall - « nd Eisenindustrie
de schaftigten Kodier , Kohrer , Ktoster und

Fräser
Königftadt - Kasino " , Alexandersttaße ,mt n *

Ecke Holzmarktstrafie .
TageS - Ordnung :

1. Bortrag des Genossen Erlt - Ennert über „ BUrger -
llelie Eesttnge nnd �rvelterfeste " . 2. Diskussion . 3. Bericht
der Agitationskommission . 4. Neuwahl des Branchenvertreters und der
StgitationSkommisston . S. Verschiedenes . 113/12

Sonntag , 14 . April , vormittags 10 Uhr :

Allg. Sclrniiede-Versammlung
im Lokale von Milbrodt , Müllerstraße 7.

TageS - Ordnung :
1. „ Der Wert der Verkürzung der Arbeltazelt . ,i

Referent Genosse A. Stürmer . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Kollegen ! Sorgt für guten Besuch der Versammlung .

Sonntag , 14 . April , nachm . SVs Uhr :

Kranchen - Uersaminlung
der Eisen - , Metall - und Revoloerdreher

im Bereinshause Berliner Mnsiker ,
Kaiser Wilhelmstraße Nr . 18 m, großer Saal .

TageS - Ordnung :

Lichtbilder - Vortrag üb « - „Iflpatt , Fand und Leute".
Nach dem Vortrag :. Cieselllge » Beisammensein .

Für GarderobeDie Kollegen werden ersucht , ihre Damen mitzubringen .
on 20 Ps. entrichtet werden , dafür ist der Vortrag fiel .mutz pro

Mitgliedsbuch legitimiert für die Kollegen .
Bl « Ortzversvnltnng .

WM der sMWlMii der Mentaa
und SerDtpnifltteii DenManfls

-- - - - - - - Bezirksgruppe : Berlin - Brandenburg und Mecklenburg . - - - - - - -

Sonntag , den 14 . April 1907 , vormittags 10 Uhr :

Bezirkstag in Berlin
in dm Musiker - Sälen , Kaiser WUHelmstr . 13m .

TageS - Ordnung :
1. Vortrag de » Kollegen SckerviannS - Rathenow : „ Veber Ver -

wnUnngafk - agen " . 2. Diskussion . 3. Antrag de » BezlrkSgruppen -
vorstände » aus Erhebung von Extrabeiträgm . 4. BerbandSangetegenheiten .

Zahlreiches und Pünt >licheS Erscheinen erwartet Per Vor « tan d ,



Ar. 85 . 24 . Jahrgang . 3. KilP Ks Jotmiitlo " Derlim Jlollistilatt. Freitag , 12. April 1907 .

GewerhrcbaftUcbce .
Wohlfahrtsknebel — Unternehmerschwindel .

Mit zäher Hartnäckigkeit , die das Interesse des Unter

klehmertums an den sogenannten Wohlfahrtseinrichtungen
diktiert , werden in der dienstbeflissenen Presse diese modernen

Fesseln zur Behinderung der Bewegungsfreiheit der Arbeiter

fortgesetzt reklamehaft empfohlen . So macht jetzt ein
Artikel aus den „ Hamburger Beiträgen " , in welchem die

Wohlfahrtseinrichtungen der Hamburg - Amerikalinie heraus
gestrichen werden , die Runde durch die Presse . Kurz erwähnt
wird auch die neueste Schöpfung der Hapag auf dem Gebiete
der Wohlfahrtsknebelei , eine sogenannte Hülfskasse für Ar
beiter . Nähere Angaben über die Pflichten der Arbeiter wer
den nicht gemacht . Diese haben aber ein Haar in der Butter
gefunden und verweigern den Beitritt . Diese Weigerung
spielt bei dem jetzigen Konflikt ja auch eine gewisse Rolle .
In dem Artikel werden aber die Rechnungsergebnisse einer
anderen Ballinschen Wohlfahrtskasse mitgeteilt , und diese
Ergebnisse zeigen deutlich genug , was es mit der Wohlfahrt
yul sich hat . Wir lassen den betreffenden Passus hier folgen :

Den ersten Platz nach Umfang und Bedeutung nimmt unter
den bestehenden Wohlfahrtseinrichtungen die im Jahre 1888
gegründete Invaliden - , Witwen - und Waisen - Pensionskasse für
die ständigen Bureauangestellten der Hamburg - Amerika - Linie
und die Kapitäne , Offiziere und Unteroffiziere der Flotte der
Gesellschaft ein . Diese Institution hat sich in den 17 Jahren
ihres Bestehens außerordentlich günstig zu entwickeln vermocht .
Nach der neuesten Jahresabrechnung beträgt ihr Vermögen
8 844 000 M. Es ist in den beiden letzten Jahren um rund
eine Million gewachsen . Die Zahl der Kassenmitglieder hat
durch die mannigfachen Betriebsausdehnungen , die jedesmal
einen Zustrom neuer Beamten im Gefolge hatten , schnell zu -
genommen . Am Ende des letzten Jahres gehörten 2330 Mit -
glieder der Kasse an . Die Einnahmen der Kasse beliefen sich
im Jahre 1000 auf 051 000 M. , die Ausgaben auf 148 000 M.
Von den Einnahmen wurden 298 000 M. durch die Mitglieder -
beitrage , 188 000 M. durch die regelmäßigen Zuschüsse sowie die
Extrazuwendungen der Gesellschaft aufgebracht . Der Rest floß
der Kasse aus den Einnahmen für die Schiffsbesichtigungen sowie
aus den Erträgnissen der Bordkonzerte zu . Von den Ausgaben
fielen 130 000 M. auf Pensionen , die an 130 Personen , und

zwar an 40 Invaliden und 00 Witwen , an letztere auch für
05 Kinder , gezahlt wurden . Es kennzeichnet den guten Stand
der Kasse , daß das Verhältnis zwischen Ausgaben und Ein -
nahmen seit langem ein stabiles ist . �

Jeder denkend ? Mensch muß sich da doch fragen : Wo

steckt denn da die Wohlfahrt ? Die Ausgaben werden durch
die Mitglicderbeiträge doppelt gedeckt und wie ausdrücklich
hervorgehoben wird , ist das Verhältnis zwischen Ausgaben
und Einnahmen seit Jahren ein stabiles .

Die Kassenmitglieder und deren Angehörige bekommen
kaum die Hälfte der von den Mitgliedern eingezahlten Bei -

träge in Form von Renten usw . zurück . Die Zuwendungen
der Firma dienen einfach nur als Dekoration ; die ganze Ein -

richtung kostet den Wohltätern tatsächlich nicht einen Pfennig .
Aber den Angestellten kostet sie ein gutes Teil ihrer Bewe -

gungsfreiheit . Sie müssen Beiträge zahlen , und diese Pflicht
stellt ihnen für die Zukunft , wenn sie sich ganz brav auf -
sichren , eine Gegenleistung in Aussicht . Aber sie verscherzen
das „ Glück " , für ihre Beiträge etivas zurückzuerhalten , wenn
sie der Zapagsesseln sich entledigen und darum bleibt

mancher , wenn ihm auch Behandlung und Arbeitsverhältnisse
nicht behagen .

Bei dem ganzen Wohlfahrtsrummel gewinnt nur das
Unternchmcrtnm und daher erklärt sich auch die Beliebtheit ,
deren sich die Wohlfahrtseinrichtungen bei den Scharfmachern
in steigendem Maße erfreuen .

Rerlln und Umgegend .

Der Kampf in der Holzindustrie .

In der Versammlung der Ausgesperrten und Streikenden , die
am Donnerstag in Kellers Saal stattfand , führte der Referent
St usch e aus : Im Laufe der vorigen Woche ist die Zahl der
Ausgesperrten und Streikenden von 5020 auf 4827 zurückgegangen .
Diese Zahl wurde am 0. April festgestellt . Bis zum 10. April
hatten wieder 5 Betriebe uit 75 Arbeitern die Aussperrung
zurückgezogen . Diese Angaben , ebenso der geringer werdende
Besuch der Versammlungen zeigen , daß die Aussperrung von
Woche zu Woche zurückgeht . Der Rückgang ist bis jetzt nur ein
langsamer , die Zahl der Arbeitgeber , welche die Aussperrung
zurücknehmen , ist noch gering , namentlich im Osten halten die
Arbeitgeber noch fest zusammen . — Daß die Dresdener General -
Versammlung des Arbeitgeber - Schutzverbandes wichtige Beschlüsse
gefaßt hat , kann man nicht sagen . Nachdem die Unternehmer vor -
her neue jkampfesmaßnahmen in Aussicht gestellt hatten , er -
wartete man von der Dresdener Versammlung etwas ganz bc -
sondercs . Die Erwartungen sind nicht erfüllt worden , die Beschlüsse
von Dresden sind nicht geeignet , dem Kamps eine irgendwie ent -
scheidende Wendung zu

"
geben . Der verhältnismäßig wichtigste

Beschluß ist der , wonach die Maifeier zur Ursache einer weiteren
Aussperrung gemacht werden soll . Aber auch dieser Beschluß
macht auf die Arbeiter keinen Eindruck . Die Aussperrung , welche
nach dem Dresdener Beschluß am 1. April in mehreren Städten
einsetzen sollte , ist bis jetzt so unbedeutend , daß sie auf den Fort -
gang des Kampfes keinen Einfluß hat . In Leipzig sind etwa
1000 , in Dresden einige hundert , in Barmen 50 und in Spandau
50 Arbeiter ausgesperrt worden . — Die Unternehmer haben ihre
Taktik wieder geändert und von der nach Ostern geplant gewesenen
Oeffnung der Betriebe abgesehen , weil sie sich von dieser Maß -
nähme keinen Erfolg versprechen können . Es ist einstweilen wenig
Aussicht auf eine baldige Beilegung des Kampfes . Die Unter -

nehmer warten immer noch auf den Augenblick , wo dem Holz -
arbeiterverband das Geld ausgehen soll und sie dem Verbände
dann ihre Bedingungen diktieren könnten . Die Unternehmer
werden , vergebens auf diesen Zeitpunkt warten . Wenn sie glauben ,
sie hätten den Sieg schon in der Tasche , so irren sie gewaltig .
Wohl mag es manchem der Ausgesperrten nicht leicht werden ,

nachdem der Kampf nun schon 13 Wochen dauert , mit seiner
Familie auszukommen . Auf solche Fälle hat der Verband schon
bisher Rücksicht genommen durch Zuwendung besonderer Unter -

stiitzungen . So wird es auch ferner aehandhabt werden . Die

Kollegen , welche sich in einer Notlage befinden und aus diesem
Grunde besondere Wünsche haben , sollen dieselben ihren Ver -
trauensmännern unterbreiten . — Die Freude werde den Unter -

nehmern nicht gemacht werden , daß die Ausgesperrten bedingungs -
los in die Betriebe gehen . ( Lebhafter Beifall . ) Mag der Kampf
auch noch eine weitere Ausdehnung annehmen , die Arbeiter wissen ,
daß der Kampf gegen ihre Organisation geführt wird und daß
deshalb jedes Verbandsmitglied Opfer im Interesse der Organi -
sation bringen muß . Freiwillige Extrabeiträge sind in vielen

Orten bewilligt worden . Die Zahlstelle Hamburg hat aus ihrer
Ortskasse dem Verbandsvorstand 25 000 M. für den Kampf zur
Verfügung gestellt . An Geldmitteln fehlt es dem Verband nicht .
Er kann den Kampf noch wochenlang aushalten .

' Wenn die

Kollegen treu und fest zusammenstehen , dann müssen die Unter -

nehmer schließlich Zugeständnisse machen , damit der Friede wieder

hergestellt wird . ( Lebhafter Beifall . )

Die „ friedenslicbenden " Bäckermeister .

Soeben haben die Bäckermeister durch die bürgerliche Presse
laut verkünden lassen , daß sie mit der Gesellenschast über deren
Forderungen verhandeln wollen . Dasselbe haben die
Innungen der Gesellenschaft mitgeteilt . Wie diese „ Verhand -
lungen " aussehen mögen , davon gibt ein Rundschreiben inter -
essante Ausblicke , das soeben , also während die Unter -
Handlungen mit den . Gesellen schweben , an die
Bäckermeister versandt wird .

Das Schreiben , welches uns von Bäckermeistern zugestellt
wurde , hat folgenden Wortlaut :

Berlin , Datum des Poststempels .
Werter Kollege !

Wiederum stehen wir am Beginn eines Lohnkampfes ,
wiederum werden uns von feiten des Gesellenverbandcs eine
Reihe von Forderungen borgelegt . — Es tritt nun an uns die
ernste Frage heran , ob es möglich sei , den schweren , Wirtschaft -
lichen Kampf zu vermeiden , iMcm wir diese Bedingungen an -
erkennen , oder ob wir ihn aufnehmen sollen , weil wir von der
Unmöglichkeit ihrer Erfüllung überzeugt sind .

Dreifach sind die Forderungen . Kost und Logis sollen
gänzlich abgeschafft werden . Nicht wollen wir Sie hinweisen
auf die vielen Unbequemlichkeiten und auf die großen Unkosten ,
die damit verbunden sind , aber erinnern wollen wir Sie daran ,
daß wir dann unsere guten Gesellen , die gern beim Meister
verbleiben wollen , rettungslos der wüsten Agitation des Ver -
bandes preisgeben .

Als andere Forderung wird Anerkennung des paritätischen
Arbeitsnachweises verlangt . Möchten Sie hierbei der Worte des
Herrn Hctzschold gedenken , daß diese Forderung eijie Machtfrage
sei . Nicht Gleichberechtigung , sondern Machtgelust drückt sich
darin aus . Wie in Luckenwalde und aSkderen Orten , will man
durch ihn nur organisierte Gesellen in Arbeit bringen , kein
anderer Geselle würde mehr Arbeit finden .

Hat doch jüngst bei der Berliner Glaser - Jnnung erst das

Machtwort der Behörde diesen Unfug des paritätischen Arbeits -

Nachweises unterdrücken müssen . Nie und nimmer können wir
den Arbeitsnachweis aus der Hand geben , er würde jeden ein -
zclnen Meister unter das Joch des Verbandes zwingen .

Als letzte Hauptforderung wird die Gewährung eines freien
Tages in der Woche gestellt .

Werter Kollege ! Sie sind gewiß ebenso wie wir von der

Undurchführbarkeit dieses Verlangens durchdrungen . 2000 Gc -

sellen und mehr müßten wir in Berlin und Vororten haben , um
als Aushülfe zu dienen . Wir haben aber nicht den dritten Teil ,
und wie würden diese Aushülfen oft beschaffen sein ? Ueber -
arbeit und Denunziation wären die Folge . Sollen wir Ihnen
vorrechnen , wie teuer Ihnen diese Aushülfen kämen ? Bedenken
Sie , daß zu dem Lohn des Aushülfsgefellen noch die Kosten der

Ueberstundenarbeit auch für die übrigen Gesellen kämen ! Be -
denken Sie , wieviel Ware verdorben wird ! Denken Sie auch
ferner daran , daß die Aushülfen fast immer Agitatoren des
Verbandes sein werden , denen nichts mehr am Herzen liegt , als
ein gesundes Verhältnis zwischen Meister und Gesellen zu ver -

Nichten .
Werter Kollege ! Wenn Sie diese Gedanken an sich vorüber -

gehen lassen , dann werden auch Sie zu der Ueberzeugung ge -
langen , daß es unmöglich ist , die Forderungen des Gcsellenver -
bandes zu erfüllen . Sie werden Ihre Unterschrift dem Tarif
desselben verweigern , weil es einem Todesurteil über Sie und
das ganze Handwerk gleichkäme .

Sie fühlen , daß Ihre Existenzberechtigung nicht von dem

guten Willen des Hamburger Verbandes abhängig gemacht
werden darf , und werden sich nun um so mehr Ihrer eigenen
Meisterkorporation , den Innungen , anschließen .

Schon jetzt wird versucht , unwahre Mitteilungen in der Presse
zu verbreiten , wonach 10 Proz . der Meister die Forderungen
bewilligt haben : glauben Sie solchen Veröffentlichungen nicht ,

sondern lassen Sie nur die Abmachungen der Innungen für Sie

gelten . Bedenken Sie im eigenen Interesse , daß die Ver -

einbarungen , welche Sie mit dem Verband etwa treffen würden ,
bor dem Gewerbegericht für Sie bindend , und Sie von ihnen
auf die festgelegte Zeit nicht wieder loskommen würden .

Einigkeit macht stark !

Die Vorstände der Innungen zu Berlin und Vororte .

Für die Innung Berlin : G. Milleville , O. Sturm , W. Müller .

, „ „ Concordia : Fr . Schmidt , Rabsahl , O. Lehmann .
, „ Charlottenburg : Prezewotvsky ,
, „ „ Reinickendorf : Liebing ,
,' „ „ Rixdorf : Ecke .

, g „ Lichtenberg : Werkmeister ,
, „ g Weißensee : Zühlke ,
, g g Steglitz : Bank .

, g „ Mariendorf : Schensch .
, g ,» Britz : Trunk .

, g Spandau : Nelke .

, g „ Köpenick : Rößler .
, g n Schöneberg : König .
, g g Ober - Schöncweide : Jähnc .

„ g Wilmersdorf : Gründling .

Auf die Mätzchen alle einzugehen , mit denen die Meister vor
den Gcsellenfordcrungen gruselig gemacht werden sollen , verlohnt
sich kaum . Namentlich bei der Beseitigung des Kost - und Logis .
Wesens , welche für zirka % aller Gesellen schon durchgeführt ist
und immer mehr Freunde auch ist Meisterkreisen findet , ebenso
bei der Arbeitsnachweisfrage wirken die dagegen vorgebrachten
Gründe geradezu lächerlich . Der freie Tag in der Woche aber wird

durch das Jnnungsrechenexempel in seinen Wirkungen furchtbar
aufgebauscht . Von zirka 0000 Gesellen in Berlin und Umgegend
sind etwa 4500 in Arbeit stehende . 1000 bis 1500 sind stets
arbeitslos , in Zeiten der Krise sogar 2 0 00 und da -

r ü b e r . Die Gesellenschaft will aber den freien Tag nicht an
einem bestimmten Tage der Woche , sondern nach freier
Uebereinkunft auf die sieben Nächte der Woche ver -
teilt haben . Etwa 500 Gesellen haben den freien Tag in der

Woche jetzt schon , arbeiten doch sogar die Gesellen einzelner der
oben unterzeichneten Ober - Scharfmacher nur 0 Tage bezw . Nächte .

Also sind es kaum 4000 , für die Aushülfen event . gebraucht
werden . Für diese 4000 sind , auf sieben Nächte verteilt , täglich
571 Aushülfen nötig und n i ch t 2 0 0 0 , wie die Innungen be -

haupten . Damit würden , selbst die niedrigste Zahl von 1000 Arbeits -

losen gerechnet , nicht einmal 4 Aushülfstage auf den Arbeitslosen

entfallen . Jeder Kenner der Verhältnisse aber weiß , daß mehr

Arbeitslose die Berliner Herbergen und zahlreichen Arbeitsnach .

weise bevölkern , gar nicht zu rechnen die Hunderte , welche die

Landstraßen bevölkern und täglich nach Berlin hereinströmen , aber

sofort wegen Mängel an Subsistenzmitteln bei der Arbeitslosigkeit
der Großstadt wieder zur Abreise gezwungen sind . — Eine

wissentliche U n w ah r h e i t des Pamphletschreibers aber ist
die Behauptung : Hetzschold habe die Arbeitsnachweisfrage als

eine Machtfrage (soll heißen : für die Gesellen ) hingestellt . Wann
und wo ist diese Aeutzerung getan worden ? Oder sind wieder -

holt aufgestellte unwahre Behauptungen bei den

Bäckermeistern nach berühmten Mustern Beweise ? Umgekehrt
haben die Bäckcrmeisterführer selbst in den letzten Tagen die Ar -

beitsnachweissrage als Machtfrage vom Jnnungs stand -
punkt bezeichnet . Diese krassen Verdrehungen der Wahrheit

sowie das Wedeln mit dem roten Lappen ist natürlich bei den

„ ehrbaren " Herren Mittel zum Zweck . Dies wertvolle Dokument
der tarifbrüchigen und am Kampfe schuldigen Herren aber , das

mit den unsaubersten Mitteln zum Streik hetzt und jetzt

vor den großen Mei st erVersammlungen die Bäcker -
meister gehörig scharf machen soll , muß als Beweis
von der „ Bäcker - Jnnungsfri , edensliebe " niedriger
gehängt werden .

�

Die Freie Vereinigung der Bäckermeister Berlins und Um »
gegend hatte zu gestern nachmittag nach dem Königstadt - Kasino ,
Holzmarktstraße , eine Mitgliederversammlung einberufen , um zu den
neuen Forderungen der Gesellen Stellung zu nehmen . Es wurde
beschlossen , folgendes Anschreiben an den Vorstand des Verbandes
der Bäcker zu richten : „ Nach genauer Berichterstattung und Dis »
kufsion über das Verhalten Ihres Verbandes einerseits und der
Innungen andererseits zu der gegenwärtigen Situation im Bäcker -
gewerbe , daß nach dem Schreiben der koalierten Innungen und
dem Beschlüsse der Gesellenvcrsammlung vom 9. April versucht werden
soll , die gegenwärtigen Differenzen zu beseitigen , hat die Freie
Vereinigung der Bäckermeister von Berlin und Umgegend in ihrer
Versammlung vom 11. d. Mts . beschlossen , vorläufig abzuwarten ,
was die Verhandlungen des Gesellenverbandcs mit den vereinigten
Innungen ergeben . Sollte es wider Erwarten zu unserem Bedauern
den Innungen nicht gelingen , die Differenzen mit Ihrem Verbände

zu beseitigen , würden wir für unsere Mitglieder sofort das
Einigungsamt des Berliner Gewerbeaerichts anrufen . "

Die Versammlung nahm ferner folgende Resolution an : „ In
Erwägung , daß die gegenwärtigen Differenzen im Bäckergewerbe
aus dem Einigungsprotokoll des Jahres 1900 , welches vom Gesellen -
verband und von den vereinigten Innungen unterzeichnet , von der
Freien Vereinigung aber erst nachträglich unter Protest anerkannt
wurde , resultieren und in fernerer Erwägung , daß nach dem Er -
gebnis der Gesellenversammlung vom 9. d. M. und nach dem in
dieser Versammlung verlesenen Antwortschreiben der vereinigten
Innungen , beide Körperschaften ahermals in Verhandlungen treten ,
beschließt die Versamnrlung , vorläufig abzuwarten , was für ein
Resultaf diese Verhandlungen ergeben , bevor weitere Schritte unter -
nommen werden . Sollten die Verhandlungen der Innungen mit
dem Gehülfenverband keine Einigung herbeiführen . Wird der Vor -
stand beauftragt , gegebenenfalls das Einigungsamt deS Berliner
Gewerbegerichts anzurufen . " _

Achtung , Berzinkerciarbeiter ! Am 1. März 1907 trat nach vorauf »
gegangenen Verhandlungen die neunstündige Arbeitszeit pro Tag
bei der Firma „ Cyklop " , Pankstr . 15. in Kraft . Den in der Ver -
zinkerei Beschäftigten wurde jedoch erklärt , der Neunstundentag gilt
nur für die anderen Arbefter des Werkes , und nicht für die Ver -

zinkerei . Diesbezügliche wiederholte Anregungen , auch für die Ver «

zinkerei die Verkürzung der Arbeitszeit in Frage kommen zu lassen ,
wurden abgelehnt , ja man ging soweit , am Abend vor Ostern zwei
der Kömmissionsmitglieder zu entlassen . Die Entlassung wurde
dann durch Wiedereinstellung geregelt und nun aufs neue von
feiten der Arbeiter darauf gedrungen , daß eine endgültige
Regelung der Arbeitszeit stattfinden sollte . Nach neueren Hinweisen
am heutigen Tage ( Donnerstag , den 11. ) wurde von feiten der

Werksleitung erklärt, - daß es bei der alten Arbeitszeit bliebe und
alle entlassen würden , welche damit nicht einverstanden sind . Aus
diesen Hinweis blieb niemand im Werk . Wir ersuchen hiermit , daß
der Betrieb Cyklop von allen Verzinkereiarbeitern bis auf weiteres

strengstens genneden wird . Fabrilarbeiter - Verband .

Achtung , Zcmentardeiter ! Die in Spandau auf Montage be «

schäftigten Zementierer und Arbeiter der Braunschweiger Firma
Drenckhahn u. Sudhop haben sich mit ihren Braunschweiger
Kollegen solidarisch erklärt und am 9. d. M. wegen Lohndifferenzen
die Arbeit einhellig niedergelegt . Zuzug von Zementarbeitern nach
Spandau ist fernzuhalten .

Verband der Fabrik «, Land - HülfSarbeiter .
Die Ortsverwaltung Spandau .

Veutfckes Reich .

Der Friedensschluß im Schneidergewerbe .

Nach der ersten Mitteilung , die über die Beendigung des Kampfes
im Schneidergewerbe an die Oeffentlichkeit kann , mußte man den

Eindruck gewinnen , als wären die Gehülfen gewissermaßen die

Unterlegenen und sollten nun erst einmal in allen Streik - und

Aussperrungsorten die Arbeit wieder aufnehmen und sich dann mit

dem zufriedengeben , was nachträglich bei den Verhandlungen über

die Tarifvorlagen der Arbeitgeber herauskommen würde . Allerdings
war dies die Absicht der Arbeitgeber und ihr Verbandsvorstand in

München formulierte die Vereinbarungsvorschläge wie folgt in einem

Telegramm an den Borsitzenden des Schneiderverbandes :

Stühmer - Berlin .
Wir nahmen Kenntnis von Ihrer Absicht , die schwebenden

Differenzen auf folgender Grundlage beizulegen : 1. Die Streiks
und Aussperrungen werden beiderseits am Mittwoch aufgehoben
und die Arbeit wird allerorts Donnerstag früh aufgenommen .
2. Etwaige Unebenheiten der von den Arbeitgebern vor -

gelegten Tarife und andere örtlichen Tarifftagen werden in dieser
Woche nachWiederaufnahme der Arbeit zwischen Ihren
Filialen und unseren Ortsgruppen friedlich und ohne weitere Macht -
anwendung beigelegt . 3. Maßregelungen finden unter gegen -
fettiger Verbürgung nicht statt ; noch am Platze befindliche Ge -
hülfen kehren zu ihren früheren Arbeitgebern zurück und müssen
wieder eingestellt werden . — Wir sttmmen Friedensschluß unter
diesen Voraussetzungen zu und werden nach Einlauf Ihrer telegra -
phischen Zustimmungsbestätigung sofort das weitere veranlassen .
Der Ordnung halber übernntteln Ihnen heute Eilbrief mtt ent -
sprechender Vereinbarung zu gegenseitiger Unterzeichnung .

Vorstand . A d a v.

Damit erklärte sich die Leitung der Gehülfenorganisation jedoch
nicht einverstanden . Durch Vermittelung des Herrn Zobel ,
Mitglied der Berliner Gruppe des Arbeitgeberverbandes , wurde
dann erst durch telephonische Rücksprache erwirkt und später mit dem

Hauptvorstande der Arbeitgeber schriftlich festgelegt , daß die Worte

„ nach Wiederaufnahme der Arbeit " auS der

Vereinbarung gestrichen wurden . Erst dann erklärte

man sich auch auf Seite der Gehülfen mit dem Friedensschluß
einverstanden .

Der Friedensschluß im Maßschneidergewcrbe
Berlins ist erfolgt . Die Mitgliederversammlung des Schneider »
Verbandes , die gestern abend in der „ Neuen Welt " stattfand , nahin
nach lebhafter Debatte mit starker Mehrheit folgende Resolution an :

„ Die Versammlung erklärt sich mit den bisher geflogenen
Verhandlungen einverstanden und beschließt , die Arbeit am

Freitag wieder aufzunehmen . Die Lohnkommission wird be -

auftragt , bei den weiteren Verhandlungen die Interessen der

Kollegenschaft zu vertreten . Die Versammlung erwartet von den

Arbeitgebern , daß sie bei den weiteren Verhandlungen das Ver -

trauen , das die Arbeiterschaft ihnen durch diesen Beschluß ent -

gegenbringt , rechtfertigt . "
_

Zur Aussperrung der Hamburger Schauerleute .
Wie schon telegraphisch berichtet , hat sich die Situation an der

Wasserkante insofern verändert , als der Hafenbettiebsverein , dem

auch die Reeder angehören und der eine Unterabteilung des

Hamburg - Altonaer ArbeitgeberverbandeS bildet , sich durch Anregung
von dritter Seite bereit gefunden hat , mit dem Vorstande des

Hafenarbeiterverbandes zu verhandeln . An der Verhandlung nahm
außer den schon genannten Personen auch der Sekretär
des Arbeitgeberverbandes , Freiherr v. ReiStvitz , - teil Emen



breiten Raum in den meiZrstündigen Auseinandersetzungen nahmen
die Punkte über daS fernere Schicksal der ausländischen und deutschen
Streikbrecher ein . Die Reeder stipulierten ihre diesbeziig -
lichen Ansichten wie folgt : „ Die deutschen Arbeiter werden ,

' soweit möglich , hierbehalten , die Fremden , soweit möglich ,
abgeschoben " . Die Ausgesperrten resolvicrten sich dahin :
„ Die deutschen Arbeiter werden , soweit sie

ur Ausführung von Arbeiten notwendig sind .
ierbehalten ; die fremden — ausländischen —

Arbeiter werden möglich st schnell , späte st enS
aber bis vierzehn Tage nach Aufhebung der
Aussperrung abgeschoben, " In bezug auf den Kardinal -
Punkt , die Schichteinteilung , lägt die Recdererklärung viele Deutungen
zu : „ Anerkennung einer Schichtciuteilung , falls solche mit den übrigen
Instanzen zur Einführung konnnt . Solange sie nicht eingeführt ,
wird nach dem alten Tarif , wie vor dem Maibcschlutz sdieser hob die
zulässige ununterbrochene Söstüudige Arbeitszeit auf ) , weiter gearbeitet . "
Da Herr Ballin in der Sitzung erklärte , für Nachtarbeit solle in
Zukunft eine Mark pro Stunde gezahlt werden , mühin dieser
Differenzpunkt fortfällt , haben die Schauerleute , um die Zuführung
des Schichtwechsels zu forcieren , den Beschlusz gefatzt : „ So lange
der Schichtwechsel nicht eingeführt ist , wird für die Nachtarbeit der
Lohnsatz bezahlt , der nach Einführung desselben vorgesehen ist .
d. h. pro Stunde eine Mark und zwar an alle Schauerleute , die zur
Nachtarbeit herangezogen werden , gleichviel welche Arbeit sie vcr -
richten . " Ist eS den Reedern ernst um die Einführung des Schicht -
Wechsels und höhere Bezahlung der Nachtarbeit , dann dürste dieser
Beschluß kein Stein des Anstoßes sein . Die Reeder wollten be -
kanntlich die Einführung des Schichtwechsels von der Anerkennung
des einjährigen Kontraktverhältnisses mit der famosen Zwangs -
sparkaffe abhängig machen , während sie jetzt nur nicht gestört sein
wollen in der Annahme von Kontraktarbeitern . Hinsichtlich der
weiteren Punkte wurde in der Versammlung der Schauerleute aus -
geführt , daß diese sich „ von selbst regeln würden " .

Auch diese kleinen , Konzessionen an die Arbeiter sind nicht nach
den Intentionen der in kosakischem Sinne redigierten „ Hamb .
Nachrichten " , die während der vierwöchigen Aussperrung sich die
erdenklichste Mühe gegeben haben , die Reeder gegen die Schauer -
leute scharf zu machen . Obwohl beide Parteien jetzt verhandeln ,
mithin eine Art Waffenstillstand herrscht , berichten sie , verlogen wie
immer , daß der Kampf im Hamburger Hafen mit einer Niederlage
der Schauerleute geendet habe . Und diese Kloake wird leider von
vielen Blättern als Quelle benutzt .

Der Dank vom Hause ReiSmann - Grone . Bei der Finna Reis -
. nann - Grone ( „ Rheinisch - Westfälische Zeitung " ) in Essen streikten im

vorigen Jahre die Buchdrucker . Einer derselben ließ sich verleiten ,
seiner Organisation den Rücken zu wenden und ArbeitSwilligendienste
zu leisten . Jetzt hat er vom Hause ReiSmann - Grone seinen Dank
erhalten : der mehr als 60 Jahre alte Mann winde eMlasien . ES

ist kaum anzunehmen , daß er in seinem Berufe noch wieder Be -

schäftigung erhalten wird . Und was hat damals der Mann der

Firma zuliebe aufgegeben ? Zunächst ein Jahr KonditionSlosen -
unterstützung und weiter seine Jnvalidenunterstützung , welch ' �letztere
im Minimum 7 M. die Woche beträgt . Er ist also für seine da -

maligen Rausreißerdienste recht schwer bestraft worden . Möge der

Fall "für manchen eine ernste Warnung fem . So geht ' s noch immer :
ivenn die «nützlichen Elemente " nicht mehr gehrancht werden , er »
halten sie den Fußtritt .

Der Streik der Tapezierergehülfen in Erfurt ist nach fünf -
wöchentlicher Dauer zugunsten der Gehülfen beendet
worden . Am Mittwoch kam zwischen den Unternehmern und Ge -

hülfen ein neuer Vertrag zustande , der u. a. bestimmt : Die

Arbeitszeit beträgt wöchentlich bö Stunden , auf alle bestehenden
Löhne erfolgt ein Zuschlag von 5 Pf . pro Stunde , Ueberstunden
und Sonntagsarbeit wird mit 1l) Pf. , Nachtstunden mit 2. 6 Pf .
Aufschlag bezahlt . Für auswärtige Arbeit wird ohne Ueber -

nachten 1,50 , m i t Uebernachtcn 3 Mk . vergütet . AuSgelernte
erhalten 30 Pf . , vom dritten Gehülfenjahre ab 40 Pf . Minimal -

Stundenlohn . Der Vertrag gilt vom I . April ab auf zwei Jahre
mit gegenseitiger Kündigung vom l . Januar 1909 ab .

Tlustatck .

Die Diktatur der Angst !

Paris , 10 . April . ( Tig . Ber . )
Die Ankündlgunst des Streiks der NahrungSgewerbe hat eine

Erneuerung der komischen „ Vorsichtsmaßregeln " vom Mai vorigen
Jahres zur Folge gehabt . Schon heute nacht werden sämtliche
Pariser Bäckereien unter Polizei - und Militär -

schütz stehen . Munizipalgarde zu Fuß und zu Roß wird in der

Kaserne bei der Arbritsbörse konzentriert . Die ganze Garnison ist
ionsigniert . Schon heute früh ist eine große Anzahl von Polizei -
Posten von Militär besetzt worden , so die Posten des Palais
Bourbon , des Elysöe , der Ministerien , des Justizpalastes . Alles ist
wunderbar für die Revolution vorbereitet . Aber am Ende ist die
wieder einmal so niederträchtig , nicht zur gewünschten Stunde zu
kommen . _

Der Amtsgerichtssekretär
einer kleinen Provinzialstadt .

Nicht uninteressante Einblicke in die Hohlheit der Lebensführung
des Beamten einer kleinen Stadt gewährte die gestrige Schwur -
gerichtsverhandlung gegen den ftüheren Amtsgerichtsselretär Alfred
Müller in Mittenwalde . Derselbe tvurde aus der Untersuchungshaft
vorgeführt , um sich wegen fortgesetzter Unterschlagung amtlicher Gelder
und Fälschung der Kontrollbiichrr und Register zu verantworten . Zu
der Verhandlung sind ctiva L0 Zeugen geladen .

Der Angeklagte ist am 3. Dezember 1863 als der Sohn eines

kgl . Kammermusikus geboren . Er besuchte später eine Bürgerschule
und trat , nachdem er das Einjährigenexnmcn bestanden hatte . im

Jahre 1836 als Justizauwärter in den Justizdienst ein . Im Jahre
1889 winde er etwa dreiviertel Jahre in dem Rechnungsbureau des

Kammergerichts als unbesoldeter Aktuar beschäftigt . Nachdem er
dam , noch einige Zeit beim Amtsgericht II beschäftigt gewesen
war , wurde er im Juli 1893 nach dem Amtsgericht
Mittcnwalde versetzt , wo er am 1. April 1900 zum
Rendmitcn und ersten Gerichtsschreiber befördert wurde . Die amt -

liche Führung des Angeklagten ließ mit der Zeit viel zu
lvünschen übrig , so daß er Ende des Jahres 1905 zweimal
disziplinarisch mit Geldstrafen belegt wurde . Am 1. ' Februar 1906
wurde er an das Amtsgericht Kallberge versetzt . Bald nach seinem
Weggänge stellte eS sich heraus , daß sich die

Kasse des Amtsgerichts Mittenwalde in einer unglaublichen
Unordnung

befand und große Mankos aufwies . ES wurde von dem Kammer -

gericht eine Untersuchung angeordnet . Diese stellte fest , daß sich
der Angeklagte in semer AmtSsiihrung seit dem Jahre 1901

ganz gröbliche Venmtreuungen und Fälschungen hatte zuschulden
kommen lassen . Müller wurde verhastet .

In der gestrigen Verhandlung gab der Angeklagte
im allg ein einen zu , sich der wiederholten Unterschlagung und

Registerfälschung schuldig gemacht zu haben . Jedoch sei er hierzu
nur durch Arbi�tSüberlastuug , Vernachlässigungen , Irren , Wirren
und Unruhen veranlaßt worden . Der Vorsitzende erklärte bei
der Vernehmimg des Angeklagten , daß ihm eine solche

heillose Wirtschaft
wie

in der GerichtSkasse von Mittcnwalde

noch nicht vorgekommen sei . Auch müsse der Angeklagte ein

unglaubliches Vertrauen bei seinen Vorgesetzten gehabt haben .
Sonst hätten die Veruntreuungen längst cnideckt sein müssen .
Der Angeklagte hat in zahllosen Fällen Einnahmeposten nicht
registriert oder weniger Beträge zum Soll gestellt , als er wirklich
vereinnahmte . Die überschießenden Beträge verwandte er dazu , um

altere Unterschlagungen wieder zu decken . Er machte auf diese Weise
immer ein Loch auf , um ein anderes zuzustopfen und verstand es ,
die Bücher immer stimmig zu machen , indem er über die einzelnen
von ihm deftaudierten Gelder ein besonderes Buch führte . Zum
Klappen kam die Sache dadurch , daß er früher versetzt wurde , als
in Aussicht genommen war .

Der Angeklagte spielte in Mittenivalde eine gewisse Rolle ,

trat mich politisch hervor .
Ms der Bürgermeister gestorben war und es sich um die Wahl

eines Nachfolgers handelte , trat der Angeklagte mit allem Nachdruck
für einen Mann aus dem Stande der Sekretäre ein , es kam darüber

zu einem Sturm im Wasserglase , und schließlich fiel die Wahl auf
einen Referendar und Dr . jur . Nach der Behauptung des Angeklagten
soll bei dieser Wahlagitation der Apotheker SzczodrowSki den
Stand der Sekretäre , zu dessen Anwalt sich der Angeklagt aufwarf ,
in wegwerfender Weüe behandelt haben . Er fühlte sich dadurch
beleidigt , beleidigte Herrn I . seinerseits und dies gab Anlaß zu
Privatklagen . Dann hatte er sich mit dem RechtSanlvalt Schlesinger
überworfen , auch mit diesem hatte er Privatklagen , bei denen es
auf Anraten des Amtsrichters Dr . Rudolph zum Vergleich kam .
Trotzdem sei er , wie er gestern weiter behauptete , fortdauernd in
Unruhe erhalten worden .

In einer so kleine » Stadt ,
wo man auf den Genuß der Natur und künstlerische Genüsse den
größten Teil des JahreS verzichten müsse ,

fei man ans die Kneipe angewiesen ,
und treffe sich mit seinen Bekannten in Nestaurationen . Es sei
allgemein beliebt gewesen , und so habe sich das Zusammensein mit
Freunden öfter länger ausgedehnt . Seine Gegner hätten daraus
Kapital gegen ihn geschmiedet und ihn in einer Anzeige beim Prä -
sideutcn der Trunksucht beschuldigt . Namentlich das Verhalten des

Apothekers gegen ihn habe ihn in gewaltige Aufregung gebracht .
Wenn er an der Apotheke vorbeikam , dann seien spitze Reden gegen
ihn gefallen und der

t Apothekcrlchrling

habe sich das Vergnügen�einacht , ihn bei jeder paffenden Gelegenheit
im Vorbeigehen vom Altan der Apotheke aus

zu photographicrell .
Der Groll sei auf beiden Seiten immer größer geworden .

Durch den ewigen Aerger und die fortgesetzten Aufregungen sei seine
Willenskraft gebrochen und seine Gedanken hätten sich zumeist mit
diesen außeramtlichen Dingen beschäftigt . Er habe sich auch dichterisch
und schriftstellerisch beschäftigt .

Zur Hochzeit des Kronprinzen
habe er

für die KriegcmrcinSgruppe Mittcnwalde

ein sangliches
Fcstlicd „ Wilhelm , hurrah , Cäcilia "

gedichtet , welches großen Anklang gefunden habe . Er habe «S an
den Kronprinzen geschickt und von dem Kronprinzen ein

besonderes Dankschreiben

dafür erhalten . Sein Festgedicht sei in der Zeitung für Mitten -
walde veröffentlicht worden , dann habe es — wahrscheinlich auf
Betreiben seiner Gegner — der „ Ulk " glossiert , um ihn lächerlich
zu machen , weil in dem Lied folgende Stelle vorkam : „ Zog ein die
Braut mit klingend ' Spiel " . Man verfolgte offenbar überhaupt die
Absicht , ihn in schriftstellerischer und dichterischer Beziehung in den

Schmutz zu ziehen . Das alles habe ihn in einen Zustand der Auf -
regnng gebracht , in welchem er nicht den klaren ruhigen Sinn be -
halten habe , der für eine geordnete Kasseuführimg notwendig sei .
Er habe in dem Rufe gestanden , ein tüchtiger Beamter zu sein ,
diesen Ruf habe er nicht einbüßen wollen und deshalb habe er bei
fortgesetzten Unstimmigkeiten der Kasse zu schieben begonnen . Jeden
Monat habe mehr an der Kasse gefehlt , und als er dann etwas ent -
lastet worden , seien ihm wieder infolge der

politischen und gesellschaftlichen Quertreibereien ,

der Ailfregung und de ? AergerS die Dinge über den Kopf gewachsen .
— Ueber die

allgemeine » Verhältnisse in Mittenwalde

mrd daS amtliche und außeramtliche Verhalten des Angeklagten
wurden mehrer « Kollegen , ehemalige Vorgesetzte des AngeUagten ,
die mit Revision der Kasse vom Kammergericht beauftragt gewesenen
Personen usw . vernommen . Der Borsitzende erwähnte , die zwei
OrdnuilgSstrafen , die dem Angeklagten wegen Trunksucht erteilt worden

seien , habe er anscheinend auch nicht bezahlt , sondern in seiner Weise „ ab -
gebucht " . — Der früher in Mittenwalde amtierende Amtsrichter
R u d o l p h . der demAngeklagten das Zeugnis eines begabten Arbeiters
und in den Kalkulaturgeschäften gewandten Mannes gab , bestätigte ,
daß sich zwischen diesem und einer Anzahl Honoratioren schließlich
unleidliche Zustände herausgebildet hätten . Er bekundete seinerzeit auch
einen charakteristischen Vorfall , der ihm seinerzeit Veranlassung geben
hatte , dem Angeklagten sein Mißfallen auszudrücken . Er saß eines
Abends mit dem Apotheker Szodrowsky und dem Rechtsanwalt
Schlesinger zusammen

in einem Rcstanrationsranmr eines Hotels ,
in dem daran angrenzenden Raum saß der Angeklagte mit mehreren
Bekannten und äußerte mit lauter Stimme , so daß die Herren
Sz . und Sch . . auf welche die Worte wohl gemünzt waren , eS hören
mußten :

„ An allem Unglück im preußischen Staate find nur die Polen
und die Juden schuld ! "

Auch Amtsrichter Dr . Stargardt bekundete , daß sich der An -

geklagte häufig in den Lokalen inkorrekt benommen habe .
Weitere Zeugen bekunden über einen Fall kleinlichster Streitereien

unter den Mittenwalder Honoratioren . Der medizinische Sach -
verständige Medizinalrat Dr . Hoffmann bekundete , daß der An -

geklagte ihm gegenüber niemals das Bestehen einer Geisteskrankheit
behauptet , sondern auch ihm die Entstehung seiner Verfehlungen
und die Rolle , die dabei Aerger , Verdruß , Aufregung und
Ueberlnstung gespielt , so dargestellt habe , wie hier im Termin .
Er habe einmal als Kind eine schwere Verletzung erlitten , als
Soldat einen Hitzschlag gehabt und leide an Nervosität , die durch
den Alkoholkonium noch gesteigert worden sei . Dazu trete eine ge -
wisse Neigung , eine stihrende Rolle zu spielen , er halte sich für ein
verkanntes Genie und die Großmannssucht wirke auf sein Verhalten
ein . Die Anwendbarkeit des § 51 ( Unzurechnungsfähigkeit )
könne aber gar nicht in Frage kommen .

Dann wandte sich die Beweisaufnahme der Erörterung der
69 Einzelfälle zu . Ueber das Ergebnis der Verhandlung werden wir

berichten . _

Partei - ?Zngelegenkeiten .
Achtung i Durch die Bestattungsfeierlichkeit für unseren

verstorbenen Genossen Jgnaz Auer , mutz die für Sonntag ,
den 14 . April geplante Flugblattverbreitung
verschoben werden und findet nunmehr am

Sonntag , den 21 . April , 8 Uhr früh

statt . Der Aktionsausschuß .

Steglitz . Sonnabend , den 13. d. M. , abends 9 Uhr : Ver

sammlung des Wahlvereins bei Schellhase . Tagesordnung : 1. Auf -
stellung der Kandidaten zur Gemeindewahl am 22. d. M. 2. Wahl
von sechs Delegierten zur Generalversammlung von Groß - Berlin .
3. Verschiedenes . In Anbetracht der bevorstehenden Gemeindewahl
wird guter Besuch erwartet .

Rudow . Die nächste Mitgliederversammlung des Wahlvereins
findet am Sonntag , den 14. d. M. , nachmittags 3' /z Uhr , bei Palm
statt . Wegen der wichtigen Tagesordnung ist es erforderlich , daß
die Genossen pünktlich erscheinen . Gäste willkommen .

Der Vorstand .

Mohlsdorf a. Ostb . Am Sonnabend , den 13 . d. M. , abends

8Vj Uhr , findet die Generalversammlung des Wahlvereins bei

Schliefe , Hönowerstraße , statt . Tagesordnung : 1. Bericht der
Gemeindevertreter . 2. Diskussion . 3. Antrag auf Ausschluß eines

Mitgliedes wegen Streilbruchs . 4. Verschiedenes . Um zahlreiches
Erscheinen ersucht Der Vorstand .

Spandau . Heute abend 8' /z Uhr findet bei Köpnick ( Restaurant
Flora ) , Pichelsdorferstraße , eine öffentliche vom Arbeiterbildungs -
ausschuß arrangierte Versammlung statt . Thema : Woher kommt
der Profit ? Vortragender : Genosse Julian Borchardt - Berlin .

Der Obmann .

Schildow - Blankenfelde ( Bezirk Nieder - Schönhausen ) .
Am Sonntag , den 14. d. M. . nachmittags 3 Uhr , findet die regel -
mäßige Vereinsversammlung in Mönchsmühle bei

Knappe mit folgender Tagesordnung statt : 1. Vorlesung über
„ Das kommunistische M a n i f e st ". 2. Diskussion . 3. Ver -

schiedencs . Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen der Wahl -
vereinsmitglieder wird dringend gebeten . — Die Nicder - Schönhausener
Genossen , die an dieser Versammlung teilnehmen wollen , treffen sich
nachmittags Va9 Uhr bei Bratvogel , Nordend .

Nicdcr - Schöuhnusen . Zu der am Sonntag , ftüh 8 Uhr , von
den bekannte » Lokalen aus stattfindenden Flugblatt »
Verbreitung haben sich die Wahlvereinsmitglieder pünktlich
und vollzählig einzufinden .

Berliner JVacbrichtem
Ans der Stadtverordneten - Versammlung .

Wie mutz man , wenn man im Dienste der Stadt Berlin

steht , es anfangen , um mehr Lohn zu kriegen ? Herr
Oberbürgermeister K i r s ch n e r hat in der gestrigen Sitzung
der Stadtverordneten das Rezept mitgeteilt : man mutz
artig sein und abwarten . Er selber hat ja warten

gelernt — damals , als die Stadtvcrordneten - Versammlung ihn
zum Oberbürgermeister gewählt hatte . Und das Warten ist

ihm nicht schlecht bekommen ; denn schlietzlich wurde die Be -

stätigung seiner Wahl ihm doch noch in Gnaden erteilt . Auch
später noch hat Herr Kirschner mit gutem Erfolg sich geduldet :
er hat abgewartet , bis die freisinnige Mehrheit der Stadt -

verordneten ihm freiwillig 6000 M. zu seinem Gehalte zu -

legte . Er hört nicht gern davon sprechen — namentlich dann

nicht , wenn in der Stadtverordnetenversammlung über Löhne
und Gehälter der Arbeiter und Beamten debattiert wird und

er ihr Verlangen nach besserer Bezahlung als gänzlich unbe -

rechtigt nachweisen will . Gestern aber war es der Herr Ober -

bürgermeister selber , der in aller Oeffentlichkeit erzählte , wie

er sich seine 6000 M. Zulage „ erwartet " hat .
In der Debatte über die Anstellungs » und

B e s ? l dungsverhältnisse der Assistenzärzte
war es . wo er sein Rezept verriet . Unser Genosse Wey !
hatte das , was der Magisttat gewähren will , als eine mätzige
Abschlagszahlung bezeichnet und die weiter gehenden Wünsche
der Assistenzärzte als berechtigt unterstützt . Und Genosse
Singer hatte in Ergänzung dieser Ausführungen darauf auf -

merksam gemacht , datz das Interesse nicht nur der Aerzte ,
sondern bor allem auch der Kranken dringend eine Aeuderung
des bisherigen Zustandes erfordert . Da erhob sich Herr
K i r s ch n e r , um „ ohne Uebertreibung " — so sagte er —

festzustellen , daß die Assistenzärzte samt den Volontärärzten
geradezu froh sein müssen , der Stadt Berlin überhaupt dienen

zu dürfen . Er beklagte , datz es jetzt selbst in diesen edleren

Berufen immer mehr üblich werde , Leistung und Gegenleistung
gegeneinander abzuwägen . Als dann Stadtv . Landau auf
die Gehälter der Magistratsmitglieder und die dort bewilligte
Erhöhung anspielte , wurde der Herr Oberbürgermeister fuchs -
will ) und antwortete im Ton gekränkter Unschuld , von den

Magisttatsmitgliedern sei eben nicht für Gehalts er -

höhung agitiert worden , sie hätten vielmehr gewartet ,
bis die Stadtverordnetenversammlung selber eine Erhöhung
ihrer Gehälter als notwendig erkannt habe . Nun Wissens
die Assistenzärzte und all die anderen Angestellten und Beam -
ten der Stadt , wie sie es machen müssen , wenn sie mehr Ge -

halt haben wollen . Warten müssen sie, w a r t e n u n d s i ch
in Geduld fassen , bis der Magistrat ein Einsehen hat .

Und apch die Arbeiter unserer Stadtgemeinde , die

„ nie zufriedenen " , können aus diesem Bekenntnis des Herrn
Kirschner lernen . Auch für sie ist das Rezept bestiimnt , das
der Herr Oberbürgermeister ausprobiert hat und weiter

empfiehlt . Auch sie sollen immer hübsch artig bleiben , auch
sie sollen nicht fordern , nicht für ihre Forderungen agitieren
— sondern warten , bis eines schönen Tages dieselbe frei -
sinnige Stadwerordnetenmehrheit , die den Magisttatsmit -
gliedern freiwillig die Gehälter erhöht hat . ihnen gleichfalls
ein paar Pfennige Lohn zulegt .

Unfähigkeit eines Wahlvorstehers . Bei der Stadtver »
ordnetenersatzwahl , die am Mittwoch im 89 . K o m m u .
nalwahlbezirk vorgenommen wurde , hatten wir wieder
einmal Gelegenheit , einen Wahlvorsteher amtieren zu sehen , den
der Kommunalfreisinn vermutlich als ein Musterexemplar preisen
wird . Man weiß ja , daß in Berlin bei allen Wahlen die Wahl -
vorstände fast nur aus Freisinnigen zusammengesetzt werden ;
namentlich halten diese „ bewährten Mitbürger " es für ein durch
Herkommen geheiligtes Vorrecht ihrer Clique , daß der Posten des
Wahlvorstehers womöglich nur einem Freisinnigen über -
tragen werden darf . Nun vermag aber die Stadtverordneten -
Versammlung mit dem Wahlvorstcheramt . das sie zu verleihen hat ,
nicht auch den nötigen Verstand zu geben . Zwar instruiert der
Magistrat die Wahlvorstände über ihre Rechte und Pflichten , aber
am Wahltage erlebt man ' s doch immer wieder , daß hier und da und
dort ein Wahlvorsteher oder ein Beisitzer seinen Kopf für sich
haben will . Bei der Ersatzwahl im 39 . Bezirk beobachteten wir
einen Vorsteher dieser Art in dem Wahllokal Pflugstraße
( „ Wöhlert - Garten " ) .

Der Mann — CS soll ein Fabrikbesitzer Flügel aus der
Wöhlertstraße sein — schien eine recht unklare Vorstellung davon

zu haben , was bei Wahlen Brauch und Vorschrift ist .
Desto größer war die selbstbewußte Schneidigkcit , mit der er den
ihn korrigierenden Sozialdemokraten entgegentrat . Aus diesem
Grunde wird der Kommunalfteisinn ihn , wie gesagt , zu den
Musterexemplaren seiner Spezies zählen . Zwei Auftritte , bei
denen er sich in seiner ganzen Glorie zeigte , verdienen weiteren
Kreisen bekannt zu werden . Einen Schutzmann , der am Wahltisch
nicht den Namen seines Kandidaten nennen wollte , sondern nur
den Zettel mit dem Namen dieses Kandidaten überreichte , fragte
der Vorsteher : „ Sie wählen Liebner ? " Einer unserer Genosien ,
die am Nebentisch saßen und die Wahlhandlung verfolgten , machte
den Vorsteher darauf aufmerksam , daß eine solche Frage unzu -
lässig sei . Da bremste dieser auf , er verbitte sich jede
Kritik ; es sei zulässig , die Frage an den Wähler so zu formu -
licren . Er fügte hinzu , der Wähler könne ja stumm sein . Unser
Genosse erwiderte , ein stummer Schutzmann sei ihm noch nicht
vorgekommen . Durch diese gelungene Antwort fühlte der Herr
Vorsteher sich so in seiner Würde gekränkt , daß er androhte , bei
weiterer Kritik werde er den unbequemen Kritiker hinausweisen .
Er hätte es mal versuchen sollen ? Am Nachmittag fand sich dann
in diesem Wahllokal ein Stadtverordneter ein , unser Genosse
Ewald . Als der den Wahlvorsteher in seiner Eigenart seines



Amte » walten sah , stellte er sich ihm bor und machte ihn auf
etliches aufmerksam , was der Herr nicht zu wissen schien . Dies -
mal vergaß der Vorsteher , seine Schneidigkeit zu zeigen , und fügte
sich . Erst am Abend um 8 Uhr , als die Wahl zu Ende ging ,
fand er all ' sein Selbstbewußtsein wieder und leistete sich ein

ganz besonderes Stücklein . Punkt 8 Uhr rief er : » Die
Wahl ist geschlossen ! " Genosse Ewald protestierte und
wies darauf hin , daß noch Wähler bereits im Lokal seien , denen
das Recht zustehe , noch zu wählen . Da lärmte der Vorsteher , er
verbitte sich diese Kritik ; auch drohte er aufs neue mit Aus -

Weisung aus dem Lokal usw . Ewald ersuchte ihn , sich gefälligst
über die geltenden Vorschriften zu informieren . Jetzt begann der
Vorsteher , in seinen Papieren zu blättern . Er wurde still , und
schließlich sagte er kleinlaut zu den vier noch anwesenden Wählern :
„ Sie können noch wählen " .

Man sieht , was ein Wahlvorsteher fertig bringt , wenn er „ es
besser zu wissen " glaubt . Es ist geradezu skandalös , daß
solchen Personen das Amt eines Wahlvorstehers übertragen wird .
Aber der Mann , der da trotz seiner Unfähigkeit den Wahlvor -
fteher spielen durste , ist selbstverständlich gut steisinnig .

Die wandernde Linde . Der Bau der Untergrundbahn am
Leipzigerplatz erforderte noch die Versetzung einer großen Linde von
ihrem alten Standorte auf dem südlichen Teil . Die Zwangs -
Versetzung fand gestern vormittag im Beisein des städtischen Garten -
direktors Mächtig , des Regierungsbaumeisters Kreß von der Aklien -
gesellschaft Siemens u. Halske und mehrerer Obergärtner ,
Ingenieure usw . statt . Der Baumriese war auf einer kleinen
Erdinsel isoliert , wie ein mächtiger Blumentopf stand er frei in
einem Erdkörper von 5,20 Meter im Quadrat und 2 Meter Höhe ,
ringsum fein säuberlich verpackt und von einer starken Bohlen -
Verschalung umgeben , dazu nach vier Richtungen hin angeseilt und
rechts und links durch Reifen unterstützt . Der Weg den der Baum
gleichsam auf Krücken gehen sollte , war genau vorgezeichnet ; der
Boden der Ausschachtung war mit kiefernen Bohlen ausgelegt , und
darauf sollte der Koloß über eichene Rollen etwa zehn Meter weit
fortgeschafft werden . Es geschah dies mittel ? einer dreifachen
Differenzial . Der ganze Transport ging langsam aber sicher von -
statten und dauerte rund drei Stunden ; in einer Minute wurde
demnach eine Wegstrecke von nur 5l/2 Zentimeter , also etwa
„drei Finger breit " zurückgelegt . Der Erdkörper enthält 54 Quadrat -

meter a 1,6 Tonnen , ergibt ein Gewicht von rund 86 Tonnen , dazu
der Baum mit nur 24 Tonnen Gewicht veranschlagt , ergibt ein
Gesamtgewicht der zu bewegenden Masse von 116 Tonnen gleich
2206 Zentnern . Die mit mehreren Tausend Mark Kosten der -
knüpfte Arbeit ging glatt von statten , und die Symmetrie der
Baumanlagen diesseits mid jenseits der Leipzigerstraße ist wieder -
hergestellt .

Beim Angel » ertrunken ist gestern der Zigarrenhändler
Hübner aus der Beusselstr . 3. H. war mit einem Bekannten
nach dem Wannsee hinausgefahren , um dort zu angeln . Die
beiden Männer benutzten hierbei ein Floß , mit dem sie sich
einige Meter weit in das Gewässer wagten . Durch die von einem
vorbeifahrenden Schleppdampfer verursachten Wellen wurde das
Floß umgeschlagen , und beide Angler stürzten in das Wasser .
Während der Zigarrenhändler sofort in den Fluten verschwand ,
war es seinem Begleiter gelungen , sich an dem Floß festzuhalten ,
bis er von hinzueilenden Schiffern aus seiner gefahrlichen Lage
befreit werden konnte . Die Leiche HübnerS konnte bisher nicht
gelandet werden .

Ein schweres BerVreche » ist Mittwoch abend w der neunten
Stunde in der Königgrätzerstr . 87 verübt worden . Dort versuchte
der Arbeiter Emil Busse , der bei seinem Stiefvater in der Kaiser
Friedrichstr . 47 in Charlottenburg wohnt , den vljährigen Kaufmann
Herinann Tiedemann zu erschießen . T. wurde von vier Kugeln ge -
troffen , doch ist Lebensgefahr nicht bei ihm vorhanden . B. brachte
sich bei dem Attentat selbst einen Schuß bei und wurde als Polizei -
gefangener nach der Charitö übergeführt .

In der Wohnung , die T. seit kurzer Zeit bewohnt , waren stüher
eine reiche Witwe und deren Tochter ansässig . Wahrscheinlich hatte
nun B. die Absicht , in der Behausung der wohlhabenden Dame
einen Raub auszuführen . Er wußte noch nicht , daß der Mieter

inzwischen gewechselt hatte . Mittwochabend kurz vor S Uhr erschien
B. in der Wohnung , und als ihm T. öffnete , verlangte er Einlaß .
T. wies ihn jedoch ab und nach kurzem Wortwechsel zog B. aus der
Rocktasche einen Revolver hervor und gab mehrere Schüsse
auf den alten Mann ab . Trotzdem dieser von vier

Kugeln getroffen war , besaß er die Geistesgegenwart , sich
dem Täter zur Wehr zu setzen und ihn festzuhalten .
Bei dem Kampfe , der sich nun zwischen den beiden abspielte ,
ging die Waffe noch einmal los und eine Kugel drang dem B. in
die linke Hand . Auf die Rufe des T. eilten Nachbarn hinzu und B.
wurde jetzt der Polizei übergeben . Er . wurde zunächst nach der

Unfallstation gebracht und nach Anlegung von Notverbänden in die

Charits als Polizeigefangener eingeliefert . T. hatte die Schüsse in
die beiden Oberarnie erhalten und eine Gefahr für sein Leben ist
vorläufig nicht vorhanden . Er befindet sich in seiner Wohnung in

ärztlicher Behandlung . Wie die Polizei annimmt , hatte es B. bei

seinem Verbrechen anscheinend auf einen Erpressungsversuch ab -

gesehen und als ihm dieser mißlang , von der Waffe Gebrauch
gemacht .

Wie weiter ermittelt werden konnte , hatte sich Busse am Nach -
mittag beim Fuhrherrn Mertens , Langestraße 80 , ohne jede Bar -
mittel eine zweispännige Equipage gemietet , war nach Wannsee
gefahren und hatte dort bei drei Villenbesitzern ähnliche Erpressungen
beabsichtigt . Da er die Herren nicht antraf , fuhr er wieder nach
Berlin und zwar zunächst nach dem Hause Luisenstrahe 22 und dann

zu Tiedemann . Kurz vor Wannsee hatte er noch einen » Hand -
werlS " bursch « aufgenommen , der die Fahrt bis nach Berlin

mitmachte , und als er die Tat mißlingen sah , spurlos verschwand .
Vermutlich war es ein Spießgeselle des Busse . Tiedemann ist an -

scheinend nicht lebensgefährlich verletzt und befindet sich in seiner

Wohnung in ärztlicher Behandlung . Heute will der Arzt versuchen ,
die Kugeln aus Arm und Schulter mittels operativen Eingriffs zu
entfernen . Bei der Leibesuntersuchung des Täters fand man eine

schwarze MaSke vor .

Große Empörung rief gestern abend ein schwerer Unglücksfall
unter den Passanten in der Neuen Königstrahe hervor . Beim
Ueberschreiten des Fahrdammes an der Ecke der Lietzmannstraße
wurde die Plätterin Aurelie Krüchnarski , Friedenstr . 7 wohn «
Haft , von einem Geschäftswagen umgerannt und unter die Räder

geschleudert . Die Passanten riefen dem Kutscher sofort zu , anzuhalten ,
doch kehrte . sich dieser nicht daran , sondern hieb auf die Pferde

ein und raste weiter . Radfahrer verfolgten da » Gefährt und
stellten es am Alexanderplatz . Die Ueberfahrene wurde schwer -
verletzt nach der Unfallstation in der Keibelstraße gebracht , wo sie
die erste ärztliche Hülfe erhielt .

Raubmörder Tschirner irrsinnig . Der Raubmörder Tschirner ,
der am 6. Januar 1965 die Hauseigentüuerin Witwe Sinnig in der
Wilhelmshavenerstraße in deren Zigarrenladen ermordete und
beraubte und für diese Tat zu lebenslänglichem Zuchthaus ver -
urteilt wurde , ist , wie ein hiesiges Blatt mitteilt , nach der
Irrenanstalt Dalldorf übergeführt worden . Tschirner saß vorher
im Zuchthause in der Lehrterstraße . Es zeigten sich vor einiger
Zeit Symptome von Geistesstörung , die seine Beobachtung in der
Jrrenabteilung der Anstalt erforderlich machten . Von dort ist er
nach Dalldorf übergeführt worden .

Abgestürzt . Der zweijährige Sohn Bruno des Kutschers Emil
Münzenberg war Dienstag nachmittags in einem unbeobachteten
Moment in der im Quergebäude des Hauses Wilhelmshavener »
straße 67 belegenen elterlichen Wohnung auf das Fensterbrett in
der Küche geklettert , hatte das Gleichgewicht verloren und war in
die Tiefe gestürzt . M. trug das schwerverletzte Söhnchen nach dem
Krankenhause Moabit , wo eine schwere Gehirnerschütterung fest -
gestellt wurde . —

Der Steckbrief hinter dem Reservelentnant Detlev v. Lilienthal
und seiner Ehestau , Karoline geborene Riedel , den die Staats -
anwaltschaft I Berlin Ende April 1964 erlassen hat , wird jetzt seitens
dieser Behörde erneuert . Das Ehepaar wird des gemeinsamen Be -
trüge ? beschuldigt. Es bewohnte stüher im Hause Marburgerstr . 13
den ganzen zweiten Stock . Die Beschäftigung v. L. S, der sich Kauf¬
mann nannte , bestand im wesentlichen darin , Geld in Hülle und

Fülle auszugeben . Die Folgen dieser Wirtschaft waren Schulden ,
deren Höhe sich auf Hunderttausende belaufen sollen . Mitte

Februar 1902 verschwand das Ehepaar und die zahlreichen Gläubiger
hatten das Nachsehen .

Das Polizeipräsidium teilt mit : Am 24 . Februar d. I . , nach -
mittags gegen 23/4 Uhr , soll nach Angabe von unbekannt gebliebenen
Personen ein etwa 25 Jahre alter Mann von der Jannowitzbrücke
in die Spree gesprungen sein , anscheinend in selbstmörderischer Ab -

ficht . Die Leiche des Mannes , über dessen Persönlichkeit jeder
Anhalt fehlt , ist bisher nicht gelandet . Eine Beschreibung des an -
geblich Ertrunkenen fehlt . Etwaige Angaben zur Sache werden
auf dem Polizeipräsidium . Alexanderstr . 3/6 , Zimmer 324 , entgegen -
genommen .

lieber das Schicksal des alten Botanischen Gartens werden die
städtischen Behörden bereits in den nächsten Wochen endgültig zu
entscheiden haben . Der „ Lokal - Anzeiger " erfährt zu der Angelegen -
heit , daß gegenwärtig sowohl im Finanzministerium wie im Roten
Hause Kommissare am Werke sind , um einen Kaufvertrag auszu -
arbeiten . „ Haben die Entwürfe , so schreibt er , die Genehmigung
des Finanzministers erhalten , so wird der Magistrat auf Grund des
mit dem Ministerium getroffenen Abkommens eine Borlage an die
Stadtverordneten gelangen lassen . Wenn sich auch die

Einzelheiten dieses Abkommens zunächst noch der Oeffent -
lichleit entziehen , so ist doch so viel gewiß , daß der

EiShiS
jetzt großes Entgegenkommen gezeigt und den

aufpreis erheblich herabgesetzt hat . Es ist dies um so anerkennenS -
werter , als ein Finanzkonsortium bestanden haben soll , das der Re -

gierung für den ganzen Komplex eine sehr hohe Summe bot ,
während Berlin für einen Teilkomplex L' /z Millionen zahlen sollte ,
von welcher Summe jetzt ein erheblicher Betrag in Abzug kommen
dürfte . "

Die gegenwärtige Situation in Sachen des Botanischen Garten ?
noch als ein „ großes Entgegenkommen " gegen die Stadt Berlin zu
bezeichnen , sieht dem Scherlblatt ganz ähnlich . Nach ihm ist es noch
ein Entgegenkommen , daß die Stadt Berlin den Fiskus in seinem
VandaliSmuS nur hindern kann , indem sie Millionen zum Opfer
bringt und viele Tausende an jährlichen Unterhaltungskosten herzu -
geben bereit ist , nur um den Botanischen Garten der Bevölkerung
zu erhalten . Als ob nicht auch der Staat die verdammte Pflicht und

Schuldigkeit hätte / für gute Erholungsstätten für die Staatsbürger
Sorge zu tragen .

Feuerwehrbericht . Wegen eines großen Dachstuhlbrandes
wurde in der letzten Nacht die Feuerwehr nach dem Kottbuser -
dämm 38 gerufen . Dort war aus unbekannter Ursache auf dem
Boden des Eckhauses um Mitternacht Feuer ausgekommen . Die
Flammen hatten , von dem herrschenden Sturm getrieben , bei
Ankunft der Feuerwehr schon eine große Ausdehnung erlangt und
den mächtigen Dachstuhl erfaßt . Uebcr die Treppen und mehrere
mechanische Leitern wurden Schlauchleitungen mit Erfolg vor -

genommen . Es gelang nach mehrstündiger Tätigkeit , die Flammen
auf den Dachstuhl zu beschränken . Der Schaden ist bedeutend , da
außer dem Gebälk usw . auch eine Menge Hausrat der Mieter ver -
bräunt ist . Um öV* Uhr erfolgte ein abermaliger Alarm nach
dieser Brandstelle . Starker Rauch war die Ursache . Gleichzeitig
hatte der 16. Zug in der Reinickendorferstr . 13 zu tun . wo in
einem Keller unter großer Oualnientwickelung Hausrat , Kisten ,
Stroh und Kohlen brannten . Ein zweiter Kellerbrand be -
schäftigte die Feuerwehr in der Hollmannstr . 17. Spähne , Papier
u. a. wurden hier ein Raub der Flammen . Ferner liefen
Alarme aus der Oppelnerstr . 42 , Zimmer - und Friedrichstraßen -
Ecke , Pankstr . 51 u. a. Stellen ein .

Vorort - JVacfmchtein
Schöneberg .

Eine folgenschwere Gasexplosion , deren Ursache noch der Auf -

klärung bedarf , hat sich gestern in der vierten Morgenstunde in dem

Hause Eisenacherftraße 67 ereignet . In der dritten Etage des

Gartenhauses wohnen seit noch nicht langer Zeit der Kaustnann
Erwin Kaufmann und dessen angebliche Schwägerin Emmy Lindstett .
Beide stehen Anfang der dreißiger Jahre . Gestern morgen gegen
4 Uhr wurden die Anwohner plötzlich durch eine heftige Detonation
aus dem Schlafe aufgeschreckt . In der Wohnung des Paares hatte
eine verheerende Gasexplosion stattgefunden . ES wurde die Feuer -
wehr alarmiert , die sich zunächst an die Rettung der beiden WohnungS -
insaffen machte . Sie waren beide bewußtlos und wurden in bedenk -

lichem Zustande in das städtische Krankenhaus gebracht . Das tiest
Röcheln der beiden ließ darauf schließen , daß sie große Mengen Gas

eingeatmet hatten . Durch die Explosion waren die Möbel teillveise

zertrümmert und die Fenster entzweigeschlagen worden . Auf dem

Tisch hatten eine Reihe entleerter Weinflaschen und zwei Gläser ge -
standen . Es wird nun angenommen , daß die beiden beabsichtigt
hatten , sich gemeinsam mit Gas zu vergiften . Die GaShähnewaren

sämtlich im Zimmer aufgedreht und an einer der Kronen hatte fich
ein Selbstzünder befunden . Dies hatten die Wohnungsinhaber
allem Anschein nach übersehen und während sich die Stube mit Gas

anfüllte , entzündete sich allmählich die eine Flamme und diese führte
die Explosion herbei . Andererseits ist auch die Möglichkeit gegeben .

daß die beiden das Opfer einer verhängnisvollen Katastrophe ge «
worden sind . Erst wenn sie eingehender vernommen werden lönnen .
wird fich über die Ursache Genaueres feststellen lassen .

Ei » bedauernswerter Unglücksfall , dem ein blühende ? Menschen -
leben zum Opfer fiel , ereignete sich am Dienstagvormittag , wie uns

noch nachträglich mitgeteilt wird , auf dem Neubau Barbarossastraße
unweit des Prager Platzes . Zwei Zimmerleute , Emil Schulze und

Oskar Hausse waren in der Höhe des Dachgesimses mit der Her -

stellung einer Schutzrüstung beschäftigt , als plötzlich ein zu diesem

Zweck herausgesteckter Netzriegel an der Wand glatt abbrach und da -

durch beide Zimmerer mit einem Teil der Rüstung in die Tiefe

stürzten .
Emil Schulze starb infolge der erlittenen schweren Verletzungen

noch am selben Abend im Schöneberger Krankenhaus , während
Oskar Hausse leichtere Verletzungen davontrug und sich bereits auf
dem Wege der Besserung befindet . Der Verstorbene ist 25 Jahre
alt und unverheiratet . Seine Arbeitsgenossen sowie seine Berufs -

organisatton , der Zenttalverband der Zimmerer Deutschlands , ver -

lieren in ihm einen geschätzten Verfechter und Förderer der Arbeiter «

interessen .

Charlottenburg .

Beim Verlasse » eines in der Fahrt befindlichen Straßenbahn -

wagenS schwer verunglückt ist vorgestern abend gegen _ 91/ , Uhr der

Kaufmann Hermann Huth aus der Rosinenstr . 12o in Charlotten¬
burg . Vor dem Hause Alt - Moabit 99 stieg H. von einem Straßen -
bahnwagen der Linie V ( Richtung Wilmersdorf ) während der Fahrt
ab , kam zu Falle und stürzte auf das Straßenpflaster . Er erlitt
eine schwere Gehirnerschütterung , die seine Ueberführung nach dem

Krankenhause Moabit notwendig machte .

Grotz - Lichterfelde .

Durch große Raffiniertheit hat gestern eine Zigeunerin ein ver -

ttauensseliges Dienstmädchen hintergangen . Bei dem Fabrikanten
K. in der Karlstraße erschien ein altes Zigeunerlveib und dem Dienst -
mädchen , das ihr die Tür öffnete , trug sie ihre Dienste als Wahr -
sagerin an . Das junge Mädchen ließ sich denn auch die „ Zukunft "
aus den Handlinien deuten . Unter anderem weissagte die Zigeunerin
dem Mädchen , es werde in allernächster Zeit bestohlen werden , große
Vorficht sei daher am Platze . Als sich die Wahrsagerin wieder ent -
fernt hatte , mußte das Dienstmädchen die unangenehme Entdeckung
machen , daß die Zigeunerin betreffs de « Diebstahls nur allzu gut
vorausgesehen hatte , denn mit der . Vrophetin " war auch die Geld -
börse , die die gesamten Ersparnisse des Mädchens enthalten hatte ,
verschwunden . Die Zigeunerin hatte also ihre Wahrsageluust ver -
standen , _

Hus der fraucnbcwcgung *
Versammlungen — Veranstaltungen .

Berlin . Dienstag , den 16. April , öffentliche Versammlung im „ Neuen
Klubhaus " , Kommandantenstr . 72 . Vortrag von Emanuel Wurm :
„ Unsere Forderungen " . !

Berein für die Interessen der Hausangestellten . Sonntag , den
14. April , abends 6 Uhr , bei Münch , Steglitzerstr . 35 : Unter -

haltungSabend .
AdlerShof . Dienstag , den 16. April , findet im Lokale deS Herrn

Kähne . Bismarckstr . 60 , eine öffentliche Versammlung für Frauen
und Männer statt . Herr Kurt Heinig spricht über : „ Was leistet
die Sozialdemokratie für die Frauen ?" Zugleich gibt die Ver -
trauensperson den Bericht und findet die Neuwahl derselben statt .

Charlottenburg . Mittwoch , den 17. April , 8 ) 4 Uhr , Volkshaus ,
Rosinenstr . 3. Vortrag , Herr Dr . Rosenfeld . Kassenbericht
der Revisoren .

Tegel - Borsigwalde . Mittwoch , den 17. April , 8 ) 4 Uhr , bei Schmidt .
Tegel . Schlieperstr . 64. Vortrag , Fräulein Krauß : » Einiges
aus der französischen Revolution . "

Rcinickendorf - Ost . Mittwoch , den 17. d. MtS . , 8 ) 4 Uhr , im Lokal
von Müller . See - und Neptunstraßen - Ecke . Vortrag » Frau
H. Schulz . _

eingegangene Druchfcbriften .

Sozialer Fortschritt : Hest 92/93 : Die gemeinsame Erziehnng
der Geschlechter . Von H. Herzselder . 59 Pf. — Hest 94 : Rechtsfähig -
keit der Berufsvereine . Von Dr . M. Kollenscher . 25 Pf — Hest 95 :
Die Aufgaben der bürgerliche » Frauen in der Arbeiterbewegung .
Bon Alice Düllo . 25 Pf . — Hest 95 : Das heutige britische Gcwerk -
vereinswefen . Von L. Katscher . 25 Pf — Hest 97/98 : Munizipal -
sozialismus in England . Bon I . London . 59 Pf — Heft 99/199 :
Arbeiterfrage und Arbeitcrpolitit im Gewerbe . Von Dr . O. Most .
59 Pf — Kultur und Fortichritt : Hest 191 : Die MutterschaftS -
Versicherung in den europäischen Ländern . Von Dr . A. Fischer . 25 Pf
Bering Felix Dietrich , Leipzig .

Babel —Berlin . Typen und Schicksale von I . Grnenstcia . Preis
geh . 3 M. , geb. 4 M. Verlag 5k. Sigismund in Berlin SW. 11.

Witternngsüdersicht vorn 11 . April litt »?, morgens « Uhr .
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Freitag , de » 12 . April 1007 .
frischen nordöstlichen Winden : leine oder

Berliner W e t t er b « r » a ».

Wasierftand am 11. April . Elbe bei Nilsstg — Meter , bei
Dresden -f- 98 gp . — Elbe bei Magdeburg 3,49 Meter . - » Oder
bei Nalibor 3. 89 Meier . — O d e r bei Breslau + IM Meter . —Oder
bei Brieg 4,42 Meier .

Teures Fleisch —

billige Seefische ! !

Bester Fleischersatz , schmackhaft

u. durch hoben Nährgehalt sich auszeichnend !

= Große Fänge =
in lebend frisetaer Ware täglich eintreffend .

Deutsche Dampffischerei -Gesellschatt JIOFllSBC"
( Größte Hochseeflschercl - GescIIschaft Dentschlands . )

Filiale ; Berlin C. 2, Bahnhof Börse , Bogen 8 —10 .
Zontpal - Fernsprecher : Amt III No. 8804 .

gff " * fiV " S e e f 1 s c h • K o c b b tt c h e r gratis . " Wg " WM

Verkaufs = Niederlagen :
Prinzenstr. 90 1 Madiistr. 22 1 Lanilsliergerstr. 52- 08

am Moriteplatz . | im Sohlesischen Bahnhof . I der Kurzen Straße gegenüber .

Pötstlamerstr. 112a 1 tfilmersilorlerstr. III,

Wir empfehlen besonders :
Pf . pro Pfd .

25
Cabliau

ohne Kopf ÄO Pt

Seelachs
mit Kopf 180 Pf .

Großer Seheliriseh 35
mit Kopf 188 Pf .

Ferner : Rotzniuren , Schollen , sowie die

übrigen Sorten Seefische zu billigsten
Tagespreisen .



Achtung ! Achtung !

Mtiter , Parleigrmsril Kerlm n. Wz!
Die Bestrebungen unserer Organisation , auch in den Detailgeschäften

der Herrenkonfektion Betriebswerkstätten und feste tarifmäßige Löhne zu
erringen , haben bei den Firmeninhabern , welche um Bewilligung dieser
Forderungen angegangen wurden , unter Ausflüchten , die wir als stich -
haltig nicht anerkennen können , Widerstand gefunden . Wir sehen uns

deshalb genötigt , gegen diese Geschäfte das Mittel des Boykotts in An -

Wendung zu bringen .
Die Delegierten zur Berliner Gewerkschaftskommission haben einem

dementsprechenden Antrage ihre Zustimmung erteilt und die Parteigenossen
von Groß - Berlin sind diesem Beschluß beigetreten .

Wir appellieren deshalb mit Gegenwärtigem an die Parteigenossen
und Gewerkschaftsmitglieder Berlins und Umgegend , bei ihren Einkäufen
und Bestellungen voll Herren - und Knabengarderobe in Zukunft nach -
stehende Geschäfte meiden zu wollen :

OstvIRZ

Behrendt , Grüner Weg 110 .

Bohne , Landsbergerstr . 79 .

Lucia » , Landsbergerstr . 56 .

Verkaufshalle Vulkan , Große Frankfurter -
straße 5.

Wand , Große Frankfurterstr . 116 .

£ ) uävi » z

Wormann , Kottbuser Damm 77 .

Littmann , Oranienstr . 2.

Kommandithaus Schendel , Oranienstr . 38 .
Esders « . Dylkhoff , Oranienstr . 48 .
Karl Stier , Oranienstr . 166 .

Konfektionshaus Böhm , Skalitzerstr . 39 .

Wand , Prinzenstr . 17 .

Schulmeister , Dresdenerstr . 4.

Zentriim :

Weltmann Nachf . Stephan Esders , Kaiser
Wilhelmstr . 41 .

Riethmnller , Molkenmarkt .

KorÄvi » ?

Gebr . Schweriner , Chausseestr . 113 .

Wand , Chausseestr . 86 .

Juras , Chausseestr . 84 .

Ringel , Chausseestr . 31 .

Ringel , Brunnenstr . 47 .

Lewy u . Co . , Brunnenstr . 50 .

Bendit , Brunnenstr . 63 .

Bornstein , Brunnenstr . 181 .

Schendel , Rosenthalerstr . 8.

Amerik . Verkaufshalle , Rosenthalerstraße ,
Ecke der Weinmeisterstraße .

Westvi » s

Kaplan » Friedrichstr . 1.
S . Adam , Leipzigerstr . 27/23 .
Karl Stier , Potsdamerstr . 113 » .

Landsberger , Friedrichstr . 108 .

Thiery u . Sigrand , Friedrichstr . 179 .

Bandsburger , Friedrichstr . 7.

Vandsburger , Turmstr . 30 .

Esders u . Dylkhoff , am Dönhoffsplatz .

Alle übrigen Geschäfte sind als frei zu betrachten .

Uttbaxd der

Ichneider, Schneiderinnen «. ncriv . Kernssgennssen Deutschlands
Male Serlin , Michaelkirchplatz 1, parterre. 120/26 »

ist unbedingt die feinste Marke .

Bei einem Vergleich mit anderen Sorten , fällt immer

der reine Geschmack dieses Cacaos auf , der ein Beweis

ist für die Güte der verwendeten Cacaobohnen und für

das richtige Fabrikations - Verfahren . tsosL »

Kontor : Berlin NW . 6 , Schiff bauerdamm 16 .

Ol . Brennabor - l ' aNrrhd . r
mit Ihrem spielend leichten
baut und Ihrer nahezu un¬
begrenzten Haltbarkeit tragen

Preisverzeichnis kostenlos , nebenstehende Marke am Steuerrohr

BRENNABOR - WERKE , BRANDENBURG A. H.

ist ein urles ,
• reines Geeicht mit rosigem , jagend -

frischen Amebee , weißer , sammetweicher Hut und
blendend schönem Teietl Alles dies erzeugt die echte :

von Bergmann de Ce . , Badebettl - Dresden
allem echt mit SchatzmarVe : Steckenpferd .

St. 50 PL in den Apotheken , Drogerien pnd ParfümeHea . �

Das größte Brot ! esiüdk ' bpf ;
%3 nur allein in :

ilbreebis Bäckereien : cfÄV . » XSSZJ ? *
Zentrale : Boxhagenerstr . 13. i PDoklerhalle 222/223 , Andreashalle 16/18 .

Gemeiflsaine OrtskraDkenkasse

Novaves Vi! Ompepil .
Den geehrten Bewerbern hiermit

ergebenst zur Kenntnis , daß die
Kaisenbotenstelle besetzt ist. 272/12

Der Toratand .

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt .
) Kleine Anzeigen [

ANZEIGEN
für die nächste Nummer werden In den Annahme¬
stellen tOr Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - Expedition , Lindenstrasse 69,

bis 5 Uhr angenommen .

Verkäufe .

Deckbett . Unterbett , Kissen mit
glattrotem Jnlelt 10,S0 , Psandleihe
Andreasstratze achtunddreihig . 289351 *

Rotroia - geslrcisleS Deckbett , Unter
bell , zwei Kissen 18,00 , Damaslbezüge�
Steppdecken , Slndreasstratze achlmid -
dreistig . Psandleihe . 239M »

Bauerndeckbett , Unterbett , zwei
Kissen 27,00 . Große Lalen 1,00 .
Leihhaus Slndrcasstraße achwnd -
dreißig . Elektrische nach Überall . *

Teppiche inilgarbensehlernFabrtf -
Niederlage Große ftrankliirterftroße S.
parterre , kein Laden . Mauerhoff , tt

Steppdecken billigst Febril Große
Jraufjurterstraße 9, parterre . fl

n rb i n c nhmi e Große Frniiftnrler »
straße S, parterre . Kein Laden .
Mauerhoff . Iß

Teppiche ? ( sehlerhaste ) in allen
Größen für die Hätste des Werte ?
tili Tcppichlager Brunn , Hackelcher
Mar » 4, Bahnhos Börse . 2SS/2 '

Federbetten , stand 10,50 , große
16,00 , Brautbettcn , Bettwäsche , Leib -
Wäsche, Steppdecken spottbillig Pfand »
leihhauS , Kustrinerplatz 7. 2346K

Gardinen , Portieren , Taschen «
Uhren , Wanduhren , Schmucksachen
spottbillig , Psandlcihhaus , Küstriner »
platz 7. _

234öK

Steppdecken spottbillig , Fabrik
Große Franffurterstraße «0. 2167K -

Herrenfährrad , Damensahrrad ,
wie neu , 45,00 . Holz , Blumen -
straße 36 b. _ 2335a *

Gaskronen , Petroleumkronen ohne
Anzahlung , Woche 1,00 . Louis Böttcher
(selbst ) : Boxhagenersttaße 32 ( Bahn »
Verbindung Warschauerstraße ) , Rei -
nickendorserstraße 116, L- chönhauser
Allee 80, Potsdamerstraßc 81, Rix -
dorf , Kaiser Friedrichstraße 247.

Pfänderverkauf . Sommerpale
tols , Jacketlanzüge , staunenerregend ,
Bettenverlaus , Gardinenverkaus , Älus -
sleuerwäsche , Teppichoerlaus . Pfand -
leihhaus Weidenweg neunzehn , s*

Fahrräder . Teilzahlungen . In -
validenstraße 20, Skalitzerslraße 40. *

Herrenrad , Damenrad verkaust
spottbillig Milchgeschäft . . Grenadier -
straße 26. 278/13 *

tustbaummöbel , 5 Zimmer , auch
hensachen , Bilder , Betten , Gar -
:n, Portieren , Teppiche , Ber -
denes , auch Teilzahlung , sofort
verlausen Dresdenerslraße 38,

1 II links . _ _ 29/9 *

iLerantwortlicher Redakteur

'
Singermaschine 10,00 . Alexander »

straße 12. _ 222/4 *

Pfandleihe ! Hermannplatz sechs.
Extrab illiger Bettenverlaus , Gardinen -
verlaus , Steppdecken , Aussteuerwäsche ,
verfallener Psänderverlaus , Teppich -
verlaus , Uhrenverlaus , Schmucksachen ,
SommerpaletotS , Jackettanzüge , Geh -
rockanzüge . _ sttl4 *

Monatsanzüge und Sommer -
Paletots von 5,00 , Hosen von 1,50 ,
Gehrockanzüge von 12,00 , FrackS von
2,50 , sowie sür korpulente Figuren .
Neue Garderobe zu staunend billigen
Preisen , aus Pfandleihen verfallene
Sachen laust man am billigsten bei
Naß . Mulackstraße 14. 2777b *

Amerikaner Flach - und Roll -
Putte , Diplomatenpulte , Schreibtische ,
Kopiertische, Altenspinde , Aktenregale ,
Aktenständer , Zahltische , Konsektlons -
tische, Geldschränke , Kassen , Kopier -
pressen , Eiscnschaukästen spottbillig
Gormannstraße 1 ( Rosenthalerstraße ) .

Schlafzimmer , Wohnzimmer ,
Salon , Küche , Büfetts , Säulen -
trurncauS , Tauschmöbel , Teppiche
spottbillig . Aullionsannahme , Grüner -
weg 3. _ _ 241051 *

Teppichhans EmilLesdvre , Oranicn -
straße 158, jetzt Jnvenwr - RäumungS -
preise . Extraliste gratis . _ 2211K

Plüsch - Lambrequins , reichgestickt
2,35 , Wert 5 Mark . JnventurpreiS .
TeppichhauS Emil Lefevre , • Oranien -
ftrafee 158. Jnventurliste gratis .

Neues Terrain bei Zepernick ,
Ouadratrute dreieinhalbe Mark an ,
ohne Zaun und Pflasterung , verkaust
Sellin , Schönbrück , oder Brunnhoser ,
Berlin , Nollendorfstraße 3. ft3S *

Bronzegastronen 1 ? GaSzug -
lampent 9,00 . SalongaSkronen !
16,00 . GaSlyren I l ' /t - Schaufenster «
licht I Hängeltcht I Zweiloch -
gaskocherl 3,00 . Wohlauer , Wallner »
theaterftraße 32. 2416K

Bis 30. April verlaust Dame
sämtliche neuen Möbel Köpenicker -
straße 126a I. 2820b

Damenhemden , Herzsasson , mit
gestickter Passe 1,25 , Herrenhemden
1,30 . Ausstattungen sowie eleganteste
Reisemuster spottbillig . Wäschesabrik
SalomonSky . Dircksenstraße 21.
Alexanderplatz . _ 222/5

Metallbette « , komplette ,
elegante , Paar 100,00 .
straße 112, II .

hoch -
Ritter -

29/15

Verkaufe billig gebrauchten Säulen -
lletderschrank , Vertiko , Plüschsosa ,
englische Bettstelle , Trumeau , Ruhe -
bett , Garniwr . Küche . Schumann -
straße 11, III links . 28096

Möbel ,
kaust man „ _
Auswahl SosaS . Saalseids
speicher , Krautftraße 50.

Spiegel , Polstcrwaren
spottbillig . gros

liöbeb
2819b

Hund , schwarzer , Mflke , Thorner -
straße 62.

_ _ _ _ _ _

+121

Eckoestaurant umständehalber zu
verlausen Nazarethkirchstraße 46. +82

Grünkramgeschäft verlaust tränt -
heitShalber Zehdcnickerstraße 15.

Tischler , Bauhandwerker , groß -
artig paffend : flotte Destillatton mit
1500,00 Uebernahme . Offerten . Vor -
wärts ' - Spedition , Lhchenerstratze . +56

Wirkliche Gelegenheitskäufe . Neue
Damen - und Herrengarderoben , echt
englische Modestoffe , der Neuzeit ent -
sprechend , aus erstklassiger Firma ,
jetzt zu soliden Preisen , sowie sehr
gut erhaltene Damentoiletten� jeden
Genres , aus nur sürstlichen Häusern .
Auch Maßansertigung . M. Kleinseldt ,
Auktionator und Tarator , Berlin 17. ,
Brunncnstraße 3 ( am RosenthalerTor ) .
Fernsprecher III , 6519 . 2816b

Littauer - Nähmaschinen ohne An -
zahlung , wöchentlich 1,00 . Repa -
raturen billig . Wienerstraße 1 —6 ,
Warschauerstraße 67. Ackerftraße III .

Hochwaldbauftcllen ? Ackerland I

Für jeden Preis , kulant , im roman -
tischen Eggersdorf , süns Minuten vorn
Bahnhos Strausberg . Bebauungs -
Pläne , nur Wald , Wasser , herrliche
Lage . Verkäufer Terrain oder Bahn -
hos Strausberg , auch Sonntags , nur
Otto JoerS , Schönhauser Allee 129.

Schankgeschäft , gutgehend , an
strebsame junge Leute sür 2800 Mark
bei 2200 Miete sofort zu verlausen .
Brauereihülse 1000 Marl . Offerten
. Sosort *, Postamt 47. 2814b

Versdiiedeues .

Patentanwalt Wessel , Gitschiner -
straße g4a . S27b *

Nixdorf , Brüses Festsäle , Knese -
beckstraße 113, Restaurant , Garten ,
VereinSzimmer , Parkettsaal ( 600 Per -
fönen ) . Sonntags Ball . _ 2338K »

«unststopferei von Frau KoloSth ,
Tharlottenburg , Goethestraße 84, I. »

Bücher kaust , beleiht Antiquariat
Kochstraße 56, I.

_ 1872K

Lcwandowsky - Sänger jetzt Oldcn -
burgerftraße 23. +77 »

Vermietungen .

Wohnungeii ,
Ondenarderstrafte 37. Sofort

Wohnungen von IS Mark ab. 27716

Arbeitsmarkt .

Stellengesuche .
Junger Parteigenosse , der 7 Jahre

aus dem Kontor eines großen Fabrik -
betriebes kausrnännisch tätig ist, sucht
Stellung in der Expedition einer
Parteizeiwng oder aus dem Kontor
eines Konsumvereins . Die jetzige
Stellung wurde infolge seiner poli -
iischen Ueberzeugung gelündigt . An -
tritt kann am 1. Juli erfolgen .
Ofterlen unter bl . 10 befördert das
Arbeitersekretariat Siegen , Heeser -
straße 8/2 . _ 28296 *

Arbeitsbursche , der Goldleisten
packen und schachteln kann , Pank -
straße 22. _ 28176

Grundierer verlangt
Görlitzer User 23. _

Wienecke ,
_ _ +3 *

Aufwärterin sür
stunden sucht Giebel ,
Allee 27.

Vormittag .
Schönhauser

2426K *

Blinder Stuhlflcchler bitlei um
Arbeit . Stühle werden abgeholt und
zurückgellesert . A. Gläser , Wulack -
straße 27. _ _ 14686

Tüchtige Belegerinnen werden
verlangt bei Neumann , Hennig u. Co. ,
Zeughosstr . 21. _ +3

Möbel billig . + Jn meiner seit
1880 bestehenden Möbelfabrik Knei -
senaustraße 15. am Halleschen Tore ,
stehen viele Wohnungseinrichtungen ,
verliehen gewesene und neue Aus -
stattungen zu sehr billigem Verkauf .
Teilzahlung bei geringer Anzahlung
gestattet . Beamten ohne Anzahlung .
Ich liefere gediegene Einrichtungen
sür 150, 200, 300, 400 Mark . Hoch -
elegante 500 —10 000 Mark . Bc -
sonders empsehleiiswert ist der große
Vorrat verliehen gewesener Möbel ,
die noch fast neu und im Preise be-
deutend herabgesetzt sind , Kleider -
spind 20, Eosa mit Auszug 30, —
Bettstelle mit Sprungfedermatratze 23,
Muschelspinde , Verliko 34, Ruhebett
13, Säulentrumcau 30, Taschen -
diwan 43, Paneelsosa mit Satlei -
taschen 73, englische Plüschgarnitur
95, Muschelbettslelle mit Matratze 36,
Schreibtisch 2b, geschnitztes Büfett l 15,
englisches Schlafzimmer , Speise¬
zimmer , besonders preiswerte Salons .
Gekaufte Möbel werden lostensrei
ausbewahrt , durch eigene Gespanne
geliefert . Musterbuch gratis . Sonn -
tags von 8 bis 10 und 12 bis 2 Uhr
geöffnet . LS18K » . . . _

_ _ _

Hans Keber , Berlin . Für de » sjns - ratent - il verantw . : Th . Glocke . Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärt » Puchdruckerei u. Berlagsanstalt Paul Singer & Co. . Berlm S. W.

Stellenangebote .
Bergolderlehrlina sucht Gold

und Politurleisten - Fabril E. Methlow
u. Co. , Köpenickerstr . 145. 2785b *

Schildermaler - Lehrling
Ganter , Köpenickersttaße 71.

gesucht .
2784b

Glaserlehrling gesucht .
Köpenickerslraße 71.

Ganter .
2783b

Radfahrer mit eigenem Zweirad ,
16 — 17 Jahre alt , finden dauernde
und lohnende Stellung Schützen -
straße 23/24 . Arbeitszeit : morgens
4 — ll ' /t , nachmittags 4 —7 Uhr . *

Glasbläser finden dauernde
Stellung . Solche , die Schleisarbeiten
verrichtet haben , werden bevorzugt .
Ströhlein u. Co. , Fabrik chemischer
Apparate , Düffeldorf _ 2810b

Dirigent , erste Kraft ( Pianino ) .
sucht Männergesangverein Dienstags .
Offerten bitte bis Sonntag an Daase ,
Brunnenstraße 154, zu richten . 2821b

Schreibfederfabrik im Auslande
sucht tüchtige , fleißige , sachkundige Ar -
beiter , die viele Jahre mit bestem Er -
folge die Operationen , Ausschneiden ,
Lochen , Biegen und Schlitzen besorgt
haben . Offerten mit Angabe bis -
heriger Tätigleit und Gchaltsansprüche
sub A. 4 an die Expedition . 2425K

Lehrling verlangt Schulz , Kunst -
schlosserei , Daldemarstraße 55. _

*

Lohnarbeiter sür Walzwerk ver -
langen Henniger u. Co. , Alte Jakob .
straße 106 _ 28126

Geübte Zigarettenarbeiterinnen ver¬
langt Kompagnie Hoffmanny , Perle -
bergerstraßc 46.

_
242 lK

Zeitungsfrauen
bei gutem Lohn sofort gesucht . Meldungen

nachmittags von 3 — 7 Uhr Weidenweg 23 ,

vorn 2 Treppen links . 2807b

Tüchtige Aenderinnen

und Büglerinnen
für Kostüme und Mäntel bei dauern -
der Beschästigung gesucht .
Kaufhaus des Westens G. m. b. H.

Eingang Passaucrstraße 41 —43 .

Kolonialwaren .
Für obige Abteilung suche » wir

zum sofortigen Antritt
tüchtige Verkäufer .

Meldungen mittags 1 —2 ode »
abends S —S Uhr .

A. JandorfA Co . ,
Bellcallianceftr . 1 —3 .

Telephoniftinnen
für unsere Telephon - Zentrale zum
baldigen Antritt gesucht .

Meldungen mittags 1 —2 oder
abends 8 —9 Uhr .

A. Jandorf & Co. ,
Belleallianccftraffe 1 —2 .

Grundierer
sofort für dauernde Arbeit gesucht .

Sigmand l ' eigrl ,
Goldleiften - und Raßmeu - Fabrik .

Prag - l - lebcn . 29/13

Zeitungsfrauen
sofort gesucht . VorwärtS ' - Speditton ,
Prinzenstt . 31.

Achtung !

In der LuxuSpapier - und Zelluloid -
warensabUk 23/5

R. Priester & Co.
nichaelklrchstraße 17

hat das Personal die Arbeit nieder »
gelegt und ist sür Presser , Presserinnen .
Koloristinncn , Spritzerinnen , Buch -
binder usw.

gesperrt .
Zuzug ist fernzuhalten 1

Deutscher Buchbiuder - Verband .
Die OrtSqerwaltung .

Aciitung ! Töpfer! Achtung !
Sämtliche Bauten der Firma Kauf -

mann Wilhelm Meinke , Rixdorf ,
Kaiser Friedrichstraße 206, sind bis
aus weiteres als gesperrt zu bettachten .

Augenblicklich kommt der Bau
Dolzigerstraße , Ecke Pettenkoserstraße ,
ausführender Töpsermeister Runge ,
im Bettacht . 196/1

Die VerbaudSleitung .
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